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Sejm und Senat aufgelöſt 


Die Regierung ſchließt die außerordentliche Gei 
scheinlich — Bewilligung des 


Warſcha u. Die Regierung hat im Lauſe des Mittwoch, 
nachmittags, zu Händen des Seims⸗ und Senatsmarſchalls zwei 
Dekrete überreicht, in weichen mitgeteilt wird, daß mit dem 19. 
Oktober die außerordentlichen Seſſionen beider Parlamente als 
geſchloſſen gelten. Bekanntlich haben die poltiiichen Parteten 
die außerordentliche Seſſionstagung erzwungen, der Seim wurde 
nach einer Sitzung geſchloſſen, der Senat konnte gar nicht erſt zu⸗ 
ſammentrelen. Nun haben die Parteien wiederum die Oktober⸗ 
tagung gefordert und erhalten jetzt als Antwort die Auflö⸗ 
fungsbeſchlüſſe der Regierung. Nach der Verfaſſung ſollte 
zur Budgetberatung der Seim im Oktober zu einer ordentlichen 
Tagung zuſammentteten. Dies iſt jetzt durch die Auflöfung unter⸗ 


bunden. 
iſt man der Anſicht, daß der neue 


In politiſchen Kreiſen . 
Schritt nichts anderes bedeutet, als daß die Regierung der Bud⸗ 


getberatung aus dem Wege gehen will und dieſe dann durch die 
außerordentlichen Dekrete zu erledigen beabſichtigt. Die außer: 
ordentlichen Vollmachten aber beſagen, daß fi die Regierung 
erſt ſich das Budget bewilligen darf, wenn der Sejm und Senat 
beraten haben und keine Einigung erzielt worden iſt. Da die 
Kadenzzeit aber im November, und zwar am 28., abläuft, das 
Budgeljahr aber bis zum 31. März dauert, jo liegt es frei in der 


Hand der Regierung, wie fie den Sejm umgehen will. Die Auf: 
leſung der außerordentlichen Seſſion braucht noch kein Ende 


der Parlamente bedeuten, wenn auch ſchwerlich angenommen 
werden darf, daß die Regierung nochmals Senat und Seim zu⸗ 
ſammenruft. Es iſt eine kritiſche Situation entſtanden, die die 
Parteien zur Entſcheidung zwingt. Allerdings herrecht bei den 
Seimklubs eine ſolche Konſternation, die deutlich beweiſt, daß man 
aus diefer Kriſe keinen Ausweg ſieht. 5 


Nie lftauiſche Veſchwerdenote 


Scharfe Anklagen gegen Polen — Litauen forderk Nachprüfung der Lage der Minderheiten im 
Wilnagebiet — Chauviniſtiſche Hetze in Kowno 


* Genf. Das Völkerbundsfekretartat veröffentlichte Mitte 
woch die in Genf eingetroſſene Beſchwerdeſcherft Oltauens 


gegen die li nferudliche Wilnapolitik Polens. Die Be⸗ 
ſchwerdeſchrift, die 11 Seiten und noch drei Beilagen von guſam⸗ 
men ſechs Selten umfaßt, geht in ſehr ſcharfen Ausdrücken davon 
aus, daß die polniſche Regterung bereits im Sommer mit ihrer 
Cewaltpolttikl im Wilnagebiet begonnen hätte. Polen 
habe für Die polniſchen Schulen in Litauen eine beſondere 
Behandlung verlangt, jo daß Litauen das Recht hätte. für die 
letaniſcken Schulen in dem umſtrittenen Wilnagebtet dasſelbe zu 
verlangen. Im Oktober hätte die pelniſche Preſſe eine ſtarke 
Propaganda gegen das [itauiſche Schulweſen in, Polen begon⸗ 
nen. Daraufhin ſeten die Lehrer und Prieſterverhaf⸗ 
tungen und Schulſperren erſolgt. Der gleiche Kampf Polens 
gelte den meihruffiihen Minderheitsſchulen. Palen begründe 
dies alles mit Nepreſſalien angeſichts der angeblichen Unter: 
drückung volniſcher Schulen in Mtawen. Diese Unterdrückung ſei 
aber aus der Luft gegriffen. Nepreſſalien ſeten juriſtiſch gegen⸗ 


über eigenen Staatsbürgern nicht am Plage. Die Yitautr tur 
Wilnagebiet ſeien ſtaatsrechtlich polniſche Staatsangehörige. Mit 
ſerner Schulpolitit beweiſe aber Polen, daß es die Geſchicke von 
Wilna und Grodno mit ihrer litauiſchen Bevölkerung als fremde 
und nur beſetzte Gebiete anſehe. Die litauiſche Beſchwerdeſchrift 


ſchließt mit der Bitte, daß der Wölterbund die ungeſetzlichen Zus 


stände un Wilnagebiet feſtſtellen und regeln wolle. 


Kowno. In Litauen horrſcht über neue Litanerverſolgun⸗ 
gen im Wilnagebiet große Erregung. Die litauiſche Regierung 
beabſichtigt, allen Völkerbundsmitgliedern ein ausführliches 
Memorandum über die Haltung der polniſchen Regierung im 
Wilnagebiet zugehen zu laſſen. 

Die aus dem Wilnagebiet ausgetriebenen Litauer dürfen 
nach Litauen nicht hinein, da ſie von der litauiſchen Regierung 
als polniſche Staatsangehörige angeſehen werden, ſo daß die Un⸗ 
glücklichen in den Grenzdörfern der Demarkationslinie bleiben 
müſſen. 


Coof darf nicht nach Warſchau 


London. Dem Sekretär der englischen Bergarbertergewerk. 
Haft, Cook, der Mittwoch nach Warſchau zur Teilnahme an 
er Sitzung des Exekutiv⸗ Komitees der Bergarbeiter⸗In⸗ 
ernatienale abreiſen wollte, iſt jeitens der pyolntihen Ge⸗ 
jandtſchaft das Viſu m verweigert worden, wäh 
rend der Schatzmeiſter Richardſon das nachgeſuchte Viſum 
erhielt. Vorſtellungen beim Foreign Offtoe und beim polniſchen 
Generalkonſulat waren ohne Erfolg. Daraufhin erklärte 
Cook, daß die britiſchen Bergarbeiter angeſichts diefer Haltung 
der polniſchen Behörden an der Warſchauer Tagung über ⸗ 
haupt nicht tellnehmen mürde n. 


Der Bankbeamtenſtreik in Warſchau 
Warſchaun. Der Warſchauer Bankbeamtenſtreik, der eine 


olge der allgemeinen ſchlechten Beamtenbeſoldung 0 
darſtellt, beginnt immer weitere Kreiſe zu ziehen. Mittwoch 
früh traten in den meiſten Warſchauer Banken mit wenigen 
Ausnahmen die Banübeamten in einen Proteſtſtreik zur 
Unterſtützung des Beamtenſtreikes in der Diskontobank, der noch 
immer unvermindert andauert. um 10 Uhr fand eine allgemeine 
Verſammlung der ſtreilenden Beamten ſtatt, von wo aus die 
Verfammelten ſich nach dem Minſſterpräſidium begaben und 
dem Vizepremier Bartel eine Reſolution überreicht wurde. 


Am die polniſchen Saiſonarbeiker 


Berlin. Wie wir erfahren, werden in den nächſten 
Tagen vorausſichtlich die deutſch⸗polniſchen Verk uadlungen über 
die Wanderarbei ee Pos near Monaten 
unterbrochen waren, in Berlin wieder aufgenommen wer⸗ 
den. Es wird ſich erſt in dieſen Verhandlungen ergeben können. 


in Polen 


wie weit man zu einer Einigung in den strittigen Fragen 


kommen kann. Dem Anſchern nach beſteht die Möglichkeit, in ab⸗ 
ſehbarer Zeit zu einem Abkommen zu gelangen. 


Donnerstag wird die engliſche Bergarbeiter⸗Exekutive zuſam⸗ 
men mit einer Delegiertentonſerenz in London zuſammentreten, 
um die gegenwärtige Lage im britiſchen Bergbau ermeut zu prü⸗ 
fen und Vorſchläge für den Abſchluß eines Abkommens zu machen, 
wonach alle bereits abgelaufenen oder in Kürze außer Kraft tre⸗ 
tenden Abkommen durch neue Vereinbarungen erſetzt werden. Im 
Bezirk Lancaſhire beſteht nach Ablauf des gegenwärtigen Ab⸗ 
kommens keinerlei Vereinbarung über die Lohnhöhe und an⸗ 
dere weſentliche Punkte. 


Im Miniſterium das Aeußern wurde am Dienstag der Aus⸗ 
tauſch der Ratifikationsurkunden über den am 12. 
September 1926 in Berlin unterzeichneten deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 
trag über die gegenſeitige Herausgabe von Do⸗ 
fumenten und Urkunden vorgenommen. Den Austauſch 
vollig namens der polniſchen Regierung der Direktor des po⸗ 
litiſch⸗wirichaftlichen Departements beim Außenminiſter, Dr. 
Jackowski, im Namen der deutſchen Regierung der Ge⸗ 
ſandte Rauſcher. 


Profeſſor Brahn 
Schlichter im Braunkohlenſtreik 

Berlin. Zum Schlichter über die morgen vormittag 11 
Uhr im Reichsarbeitsminiſterium ſtattfindende Schlichtungsver⸗ 
handlung im mitteldeulſchen Braunkohlenſtreit iſt Profeſſor 
Brahn beſtellt worden. Vom Reichsarbeitsminiſterium wird 
darauf hingewieſen, daß der Schlichter in feiner Entſcheidung 
völlig frei iſt. Profeſſor Brahn ist bekanntlich auch deutſcher 
Vertreter für Arbeiterfragen bei der Gemiſchten Kommiſſion. 
———— 


— 


m: und Senatsſeſſion — Auflöfung der Parlamente im November 
Budgets auf Grund der außerordentlichen Vollmachten 


wahr 


Berater oder Diktator? | 


‚Die polniſche Anleihe iſt bald nach der Auslegung auf 
der Auslandsbörſe ſtark überzeichnet worden. Wieder ein 
Grund mehr für die Anhänger des gegenwärtigen Syſtems, 
um auf das „Vertrauen“ hinzuweiſen, welches die Regie⸗ 
rung Pilſudski genießt. Wenn man die Dinge ſo darſtellt 
und ſich einſach auf ein Vertrauen ſtützt, welches nach Anſicht 
ſelbſt einiger Anhänger Pilſudskis ziemlich umſtritten 
iſt, ſo ift dies höchſt einfach, bedarf keiner kritiſchen Würdi⸗ 

ung. Mit Ausnahme der Rechtsoppoſition ſind ſich alle 
Wirtſchaftsführer Polens darüber einig, daß die Anleihe 
eine Notwendigkeit war. Etwas anderes iſt es ſchon, 
nachzuprüfen, ob die Bedingungen fo harte fe in mußten, 
wie fie Polen auferlegt wurden. Darum geht jetzt der 
Streit und bei näherer Nachprüfung dieſer Bedingun⸗ 
gen ergibt Ki daß die Regierungsanhänger abſolut ke i⸗ 
nen Grund haben, über das Vertrauen des Auslandes zu 
ſprechen, denn in Wirklichkeit iſt die Einſetzung eines aus⸗ 
ländiſchen Beraters als Chef der Bank Polski die Einſetzung 
eines unbeſchränkten Finanzdiktators, der obendrein noch 
Ausländer iſt und wenn zwiſchen ihm und der Regierung 
der dit Verwendung der Anleihe keine Einigkeit erzielt 
wird, ſoll wiederum zum Gutachter ein weiterer Aus⸗ 
länder angerufen werden, der den Streit ſchlichtet. Mit 


dieſen Bedingungen hat ſich die Ae de Regierung 


eines Teils ihres ſouveränen Rechts über polniſche 
Staatlichkeit begeben und unter ſolchen Vorausſetzu 
kann man ſchwerlich davon reden, daß die Anleihe ein 
trauensvotum für den heutigen Kurs in Polen iſt. 
Wir haben nicht die Abſicht, eine ſcharfe Kritik an dieſe 
Bedingungen zu knüpfen, denn jedem Einſichtigen iſt es 
klar, daß, wer Anleihen nimmt, ſich auch Verpflich⸗ 
tungen auferlegen laſſen muß, die ihm in ſeiner Finanz⸗ 
freiheit beſchränken. Darum ſollten aber auch die Regie⸗ 
rungsanhänger etwas vorſichtiger ſein und nicht in Lob⸗ 
hudeleien ausbrechen, die gerade mit Rückſicht auf die Bes 
dingungen gar nicht am Platze ſind. Dem polniſchen Staats⸗ 
bürger kann es aber nicht gleichgültig ſein, welche Rechte 
Ausländern in Polen gewährt werden, zumal wir ja wiſſen, 
wie unſere „Hundertprozentigen“ über ausländiſchen Ein⸗ 
fluß denken. Gewiß it das Kapital international, aber in 
keinem Staat hat man jo weite Vollmachten einem Eins 
zelnen gewährt, der zufällig der Repräſentant einer ganzen 
Reihe von Banken iſt, dann zugleich auch Treuhänder, der 
polniſchen Banken gegenüber der Regierung und hierin 
ſehen wir gewiſſe Gefahren für die Zukunft. Es 
mag ja ſein, daß ſich die gegenwärtigen Machthaber mit 
dieſen Bedingungen abfinden und daß man ihnen ſeitens 
des „Beraters“ keine Schwierigkeiten bereiten wird. Aber 
der heutige Kurs iſt nicht ewig, die Regierung gleichfalls 
nicht und kommen neue Kabinette, ſo iſt es durchaus möglich, 
daß ſich zwiſchen ihnen und dem Berater Konflikte er⸗ 
geben, die den ganzen Staatsapparat lähmen können. Das 
iſt es, wofür wir uns nicht begeiſtern können und die auch 
den Lobrednern des heutigen Kurſes zu denken geben ſollten. 
Sie ſind es ja, die bei jeder Gelegenheit eine ſcharfe Kritik 
anlegen, wenn es ſich um Einflüſſe aus dem Auslande han⸗ 
delt und hier müſſen ſie ſehen, daß mit der Anleihe gleich⸗ 
tente auch ein Finanzdiktator kommt, gegen den ſich alle 
rüheren Regierungen gewendet haben und aus dieſem 
Grunde auch auf die Anleihen verzichten mußten. 

Der ausländiſche Berater als ſolcher iſt ja an ſich noch 
keine ſo bedeutende Perſönlichkeit, guch andere Staaten ha⸗ 
ben ſich ſolche Berater gefallen laſſen müſſen. Aber ſeder 
wird zugeben müſſen, daß noch kein Land ſich ſelbſtändig ſo 
vieler Rechte begeben hat, die Bedingungen für keinen an⸗ 
deren Saat jo harte find, wie ſie fetzt Polen auferlegt bes 
kam. Nicht von der Perſon des Finanzberaters ſoll alſo 
hier die Rede ſein, ſondern von den Rechten, die ihm 
eingeräumt wurden. Und mit dieſer Rechtseinräumung 
ſind auch verſchiedene Geſetzesänderungen verbunden, von 
denen wir erſt durch die Veröffentlichung des Dekretes über 
die Anleihe durch den Staatspräſidenten näheres erfahren. 
Zunächſt darf die Regierung nichts unternehmen, bevor 
ſie den Berater in finanziellen Dingen nicht gehört 
hat, es heißt da ausdrücklich. „jede Verfügung über die Sum⸗ 
men in der Bank Polski wird die Ermächtigung oder Gegen⸗ 
zeichnung durch den Berater erfordern“. And da ja alle 
Gelder alſo Einnahmen aus der Anleihe in die Bank Polski 
fließen, jo iſt der Informator beziehungsweiſe der auslän⸗ 
diſche Berater Herr über alle Finanzen Polens. 
Denn ſo heißt es an einer anderen Stelle, wenn über die 
Verwendung zwiſchen Regierung und Berater keine Eini⸗ 
gung erzielt wird, ſoll ein Schiedsgericht eingeſetzt werden, 


Ts 


. ol t werden, die der Sicherung des Zlotykurſes gelten 
oll. 


gariſchen Politiker unter Berufung auf die Campagne Sir 


Frauenhaſſern gehörte. 


deſſen Vor ſitzender wiederum ein Ausländer 
ſein muß, der den Streit zwiſchen Regierung und Fi⸗ 
nanzberater ſchlichtet. Ja ſelbſt die Stabilkſierung 
des Zloty ſoll von der CEnade dieſes Finanzberaters abhän⸗ 
gig ſein. Bekanntlich ſoll eine Neſerve von 75 Millionen 


) ber wann jtabilifiert wird. beſtimmt nicht die Re⸗ 
gierung, ſondern ſie muß ſich das Einverſtändnis des Bern: 
ters einholen, den ſie erſt von der Notwendigkeit überzeugen 
muß. Und wenn ſie ihn nicht überzeugt, ſo erhält ſie zur 
Stabiliſierung eben keine Gelder aus dem Reſervefonds. 

Wir haben die Steuerpolitik der Regierung und nicht 
nur der gegenwärtigen nicht für eine beſonders günſtige ge⸗ 
halten, wenn man ihre Einflüſſe auf die Wirihaftsentwid- 
lung betrachtet. Sie wird nach den uns auferlegten Bedin⸗ 
gungen eine Aenderung erfahren, die wiederum einigen 
Wünſchen des Finanzberaters obliegt. Der Betrag, der 
zur Kreditgewährung in Höhe von 135 Millionen 
Zloty aus der Anleihe ausgeſchieden wird, iſt wiederum 
ganz im Beſitz des Finanzberaters, denn die hieraus erteil- 
ten Kredite dürfen nur „im Einvernehmen mit dem Bera⸗ 
ter nach mit ihm feſtgeſetzten Grundſätzen und Richtlinien 
gewährt werden“ und da die Einahmen, wie bereits er⸗ 
wähnt, alle auf die fiskaliſchen Agenten für ſpe⸗ 

ielle Rechnung des Finanzberaters flie⸗ 

en, ſo iſt deren Verwendung ganz von ſeinen Launen ab⸗ 
hängig. Und wo immer wir in unſerer Finanzpolitik hin⸗ 
ſehen, überall tritt uns die Perſon des Beraters entgegen, 
dem eine Souveränität eingeräumt wurde, wie lie 
ſich früher hätte kaum jemand träumen laſſen. Ob Budget 
oder Zoll, alles iſt vom Willen des Finanzberaters abkän⸗ 
gig, abgeſehen davon, daß ſich unſere Ausgaben mit einem 
Schlage eben wegen digſer Anleihe jährlich um 300 Milli⸗ 
men erhöhen. 

Die Nützlichkeit der Anleihe wird nicht beſtritten, wie 
weit ſie auf Grund der hier dargelegten Bedingungen auch 
erfolgverſprechend iſt, kann im Augenblick nicht be⸗ 
urteilt werden. Wir erhalten die Anleihe und müſſen auch 
deren Bedingungen ſchlucken. In dieſen Betrachtungen liegt 
auch kein Vorwurf gegen die Regierung, deren ſchw'erige 
Situation wir ja aus dem Verlauf der Verhandlungen oft 
kennen lernten und nachdem heut die Bedingungen, wenn 
auch noch nicht alle, offen liegen, kann man erſt verſtꝛhen, 
wie ſie geworden wären, wenn die Regierung nicht eine 
ſolche Hartnäckigkeit bei der Unterzeichnung an den Tag ge⸗ 
legt hätte. Und dieſe Nebenerſcheinungen der Anleihe ſind 
es, die bezüglich des Vertrauens gewiſſe Schranken ſetzen. 
Mit Recht wird immer wieder gefragt, wenn das Vectrauen 
au Polen jo groß iſt, warum dann dieſe harten Be» 

ingungen, die man bisher keinem anderen Staate zu⸗ 
gemutet hat. Es muß auch den Lobhudlern der Negierung 
klar ſein, daß man Vertrauen, mit Diktaten belegt, nicht zu 

Ertungenſchaften“ des heutigen Kucſes zählen darf. 
Schließlich iſt es ja Aufgabe der Regierung, zu zeigen. daß 
ſie ſich trotz der Bedingungen gegenüber dem Finanzberater 
ſouverän fühlt. Alles andere wird uns ja erſt die Zu⸗ 
kunft lehren. Aber wenn wir aus den Bedingungen die 

chlußfolgerungen ziehen, ſo haben wir keinen 

inanzberater, ſondern einen ausländiſchen 
inanzdiktator erhalten und das iſt die Kern⸗ 

rage der ganzen Anleihe. Il. 


Senator Borah für Reviſon 
des Trianon-Berirages 


Berlin. Wie die Morgenblätter aus Neuyork berichten, hat 
Senator Borah in einem Schreiben an einen führenden un⸗ 


Nolhermeres für eine Aenderung der ungariſchen Grenzen 
u. a. erklärt, er ſympalhiſiere mit dieſen Beſtrebungen und habe 
bereits im Senat eine Reihe der von Rothermere vertretenen 
Anſichten vorgetragen. Angariſchen Preſſevertretern gegenüber 
äußerte fi Borah noch beſtimmter, denen er die Campagne Ro» 
thermeres als völlig gerechtfertigt, und die Reviſion des Tria⸗ 
non⸗Vertrages als eine unvermeidliche Notwendig⸗ 
keit bezeichnete. Der Tag, an dem alle europäifhen 
Nationan die Notwewdigkeit dieſer Reviſion 
einſehen, werde ein Nuhmestag für die ganze Welt jein. 
Borah ließ durchblicken, daß er bereit ſei, an dieſer 
Arbeit mitzuwirken. 


Roman von Sax Rohmer. 
3) 


Zweites Kapitel. 
Die parfümierten Briefumſchläge. 

Sir Crichtons Studierraum war, wie ſchon angedeutet, nicht 
ſehr groß. Ein Blick genügte, um feſtzuſtellen, daß er keinerlei 
Verſteckgelegenheit barg. Auf dem Boden lag ein dicher Teppich; 
das Gemacht ſelbſt war überladen mit burmaniſchen und ch'ne⸗ 
ſiſchen Gegenſtänden. Auf dem Kaminſüms ſtanden mehrere Pho⸗ 
tographien, die bewieſen, daß man ſich im Privatheiligtum eines 
wohlhabenden Junggeſellen befand, der durchaus nicht zu den 
Faſt die ganze Längswand nahm eine 
Karte des Indischen Reiches ein. Eine grünbeſchirmte Lampe 
auf dem mit Schriftſtücken bedeckten Schreibtiſch warf ihren Schein 
durch das kleine Zimmer, in dem eine ſchier unerträgliche Luft 
laſtete, denn beide Fenſter waren feſt geſchloſſen. 

Smith eilte ſofort auf ein großes viereckiges Kuvert zu, das 
neben der Schreibmappe lag. Sir Erichton hatte ſich nicht einmal 


die Mühe gemacht, es zu öffnen; aber mein Freund helte das 


nach. Der Amſchlag enthielt einen weißen, unbeſchriebenen Bo⸗ 
gen Papier — ſonſt nichts. 
„Der Duft!“ murmelte Smith und überreichte mir den Brief. 
Ich führte ihn an die Na e. Cr verbreitete ein ſcharſes Par⸗ 
„Was iſt es?“ fragte ich 
„Ein ziemlich ſeltenes ätheriſches Oel, das ich ſchon öfter ber⸗ 
ünt habe, aber noch nie in Europa. Ich ſehe Licht, Petrie!“ 
Er ſchob den Lampenſchirm in die Höhe und unterwarf die 
Papierſchnitzel, Streichhölzer und anderen Dinge in und auf dem 
Kamin einer gründlichen Prüfung. Ich nahm eine Bronzevaſe 
vom Sims und betrachtete ſie intereſſſert, als mein Freund ſuch 
3 umdrehte. Auf ſeinen Zügen lag ein ſonderbarer Aus⸗ 
„Stelle das Ding wieder hin, mein Junge!“ 
Verblüfft tat ich, wie mir geheißen. 
2 Brie nichts hier im Zimmet! Es könnte gefährlich 


x Der Ton feiner Stimme jagte mir ein Kältegefüht über den 
Kücken. I 
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de Miſſion des Dr. Fi⸗Mandſchn 


von der Tür aus, wie er Zoll für Zoll 


Einigungsverhandlungen in 


Nach den letzten Berichten aus Schanghai ſind 


London. 


die Einigungsverhandlungen zwichen dem SHankauer 
Befehlshaber, General Feng, und den Vertretern der Nankin . 
ger Regierung erfolgreich verlaufen. In den wichtigsten 
Streitfragen ſoll bereits eine Uebereinſtimmung erzielt ſein, die 
u. a, vorſieht: | 


1. Wiedervereinigung aller Südtruppen. 
2. Einleitung einer neuen Offenſive der vereinigten Süd⸗ 


armeen gegen Marſchall Tſchangtſolin. | 


3. Ausſchluß aller Kommuniſten aus der Südregterung und 
aus der Kuomintang. 
* 
London. Nach Meldungen aus Peking hat die Schanſi⸗Armee 
nach ihren letzten Niederlagen größere Bewegungsfreiheit zurück⸗ 


| find von ausgewählten Truppen bewacht. 


gewonnen. Die Taktit der Schanſi⸗Truppen geht anſche nend Das 
hin, durch zahlreiche Angriffe an den verſchiedenſten Punkten eine 
Konzentration der Muldener Armee zu verhindern. In der 
Hauptſtadt wurde während der letzten Tage nicht nur Gewehr⸗ 
feuer, ſondern auch ſchweres Artillertefeuer aus jüdlicher Richtung 
gehört. Der Durchmarſch großer Truppenmaſſen durch Peling 
findet in der Bevölkerung große Beachtung. Die Tore der Stadt 
Geſtern trafen in 
Peking 700 Gefangene der Südarmee ein. Die Verluſte bei den 
letzten Kämpfen ſollen größer jetn als bei irgend einem Zuſam⸗ 


menſtoß zwiſchen den ſeindlichen Armeen während der letzten 
hre. 
Wie aus Hongkong berichtet wird, haben die Südtruppen 
die Stadt Watch ow, etma 30 Meilen von Schantung, beſetzt 
und die Truppen des Generals Hu Chien entwaffnet. 


Der Petijura-Brozeß 
Paris. Der zweite Tag des Prozeſſes Schwartzbard 
vor dem Pariſer Schwurgericht iſt von geringerem Intereſſe als 
das an Zwiſchenfälle jo reiche Verhör a zu Beginn 
der Verhandlungen. Trotzdem hat ſich das Publilum ebenſo 
zahlreich wie am erſten Tage eingefunden. Zu Beginn der Ver⸗ 
handlungen werden die Schutzleute verhört, die nach der Ermor⸗ 
dung Petljuras an den Tatort geeilt waren. Der erſte von 
ihnen erzählt: Er begründet, daß Petljura tödliche Schüſſe er⸗ 
halten habe, als er bereits auf der Erde war. P. hätte nach 
ſeinem Spazierſtock gegriffen und immer wieder geſchrien: 
„Aſſez, Aſſez!“ Trotzdem hätte der Angeblagte auf ihn weiter 
geſchoſſen. Weitere Augenzeugen erſcheinen, die dem nichts hin⸗ 
zugufügen haben. Nur um die Frage emtſpinnt ſich ein Streit, 
ob der Angeklagte auf Petljura auch nach ſeinem Tode noch 
weiter geſchoſſen hätte. Dr. Paul, der Petljura unterſuchte, 
erklärt, daß von den fünf Schüſſen nur einer tödlich geweſen ſei. 
Ein weiterer mediziniſcher Sachverſtändiger äußert ſich über die 
Geiſtesverfaſſung des Angeblagten und erklärt, daß letzterer für 
ſeine Tat voll verantwortlich geweſen ſei und im Be⸗ 
ſitze ſeiner vollen Geiſteskräfte ſich befinde. Auf das Verhör der 
Frau des Angeklagten wird auf Bitten des Rechtsanwalts ver⸗ 
zichtet. Ein Mitglied des ukrainiſchem Direktoriums, eim füd⸗ 
rulſiſcher CHrift, bezeugt, daß Petljura weder ein Diktator ges 
weſen ſei noch die Allüren eines ſolchen gehabt hatte. Er hat 
mit verantwortlichen Miniftern regiert. Daß der General Ute 
taman geweſen ſei, ſei für ihn als ukrainſſches Staatsober⸗ 
haupt ſelbſtverſtändlich. Der Verteidiger des Angeklagten greift 
hier ein. Die Juden hätten bei allen Progromen viel zu leiden 
gehabt, und ſeien viel geknechtet worden. Dem widerſpricht ein 
Offizier und bezeugt, daß Petljura gegen die Pogrome aufge⸗ 
treten ſei und ſogar eine Unterſuchungskommiſſion für fie einge⸗ 
ſetzt habe. Der Reſt der Sitzung iſt erfüllt von einem anhal⸗ 
tenden Streit um die Perſon Petljuras. Die Fusſagen zu 
ſeinen Gunſten und gegen ihn wechſeln ab, und ſcheinen nicht 
geeignet zu fein, Licht in jeme dunklen Verhältniſſe zu bringen, 
die damals in der Ukraine herrſchten. 
* 


Intranſigeant“ ſagt zu dem Prozeß Schwartz⸗ 
bard: „Wenn es wahr iſt, daß Schwartzbard mit Rakowski in 
Verbindung ſtamd und offenſichtlich durch ihm unterſtützt wurde, 
wenn es weiter zutrifft, daß er als Agent der Tſcheka handelte 
und daß der ruſſiſche Botſchafber in Paris, der verabſchiedet 
wurde, Petljura als den gefährlickhſten Gegner der Sowfetregie⸗ 
rung betrachtete, fo iſt es wahr, daß der gange Prozeß von 
ſchwerwiegender Bedeutung iſt. Der „Intranſigeant“ 
verlangt daher, daß in alle Eingelheiten des Prozeſſes hineinge⸗ 
leuchtet werden müſſe, da ſonſt die Bolſchewiſten alle ihre Geg⸗ 
ner, auch im Auslande, langſan beſeitigen würden. 


Auch Miniſter erleben ihr Schid’a! 


Bukareſt. Das Landesgericht in Kiſchinew hat den Arbeits⸗ 
miniſter Dr. Lu pu zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt, 
weil er während einer in der Wahlkampagne gehaltenen Rede 
einen Poliziſten beleidigt hat. Dr. Lupu hat gegen das Arteil 
Berufung eingelegt. 


Paris. Der „ 


Bruch mit Moskau? 
Dann auch Bruch mit Nom! 

Paris. Während die franzöſiſche Rechtspreſſe unermüdlich 
weiter gegen Rußland hetzt, und immer dringlicher den Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen fordert, erläßt heute der ſoziali⸗ 
ſtiſche Parteiführer Leon Blum im „Populaire“ eine 
ebenſo energiſche wie [Harfe Warnung. „Wenn man 
heute noch weiter fortfährt,“ erklärt er, „die Frage der ruſſiſchen 
Botſchaft in Paris aufzurühren, dann wind die Debatte nicht 
allein über die ruſſiſche Bolſchaft gehen. Wir Sozialiſten find 
entſchloſſen, in ſie auch die Frage der Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und dem Vatikan und zwiſchen Frankreich und Muſ⸗ 
ſolini einzubeziehen.“ Die Analogie zwiſchew Nom und Moskau 
müſſe jedem Unvoreingenommenen in die Augen ſpringen. Man 
brauche nur in den Hetzartikeln der Rechtspreſſe gegen Moskau 
die Worte Moskau durch Rom, Nakowski durch Maglioni, Kar 
durch General Caſtelnau und die Kommmniſten durch die katho⸗ 
liſchen Gläubigen zu erſetzen, und man habe nicht nur einen po⸗ 
litiſchen Sinn, ſondern man habe auch die volle Wahrheit. Zu⸗ 
gegeben, daß ein Teil des bürgerlichen Frankreichs ſich ſeine 
politiſche Parole aus Moskau holt, schreibt Blum weiter, aber 
wie viele andere holen fie ſich aus Rom! Kommt es zum Ab⸗ 
bruch mit Moskau, dann kommt es auch zum Abbruch mit Rom 
dafür werden wir Sozialiften ſorgen, und Rom wird davon ſehr 
viel mehr betroffen werden als Moskau. 


Eine peinliche Interpellation 

Paris. Der Tommuniſtiſche Abgeordnete Char⸗ 
les Huber erklärte beim Wiederzuſammentritt der Kam⸗ 
mer, den Miniſterpräſidenten wegen „der Diktatur, 
die im Elſaß herrſchel, zu interpellieren. Man habe 
dort die Zeitung „Bula 8% perboten, weil ſie in fremder 
Sprache gedruckt ſei. Die Regierung wolle die ganze oppo⸗ 
ſitionelle Preſſe verbieten. Die kommuniſtiſchen und autono⸗ 
miſtiſchen Zeitungsdruckereien werden Tag und Nacht von 
einer vollkommen organifierten faſchiſtiſchen Polizei über⸗ 
wacht. Der Abgeordnete will den Präſidenten befragen, 
ob eine Sprache, die von 90 Prozent geſprochen wird, als 
eine fremde Sprache anzufehen iſt. 


Einbruch bei Henry Barbuſſe 


Paris. Nächtlicherweile drangen Einbrecher in das Lands 
haus des bekannten Schriftſtellers Henry Barbuſſe ein. 
Merkwürdigerweiſe wurde jedoch von den Einbrechern nicht ein 
einziger Wertgegenſtand entwendet, ſo daß der Einbruch nur 
einem Raub von Dokumenten gegolten haben dürfte. 


Wegen Verherrlichung des Muſſolini⸗ 
Attentäters verurteilt 

is. Das Pariſer Berufungsgericht beſtätigte das Urteil 
der en. das den bommuniſtiſchen Abg. Vaillant⸗ 
Couturier zu drei Monaten Gefängnis verurteilte, weil er 
den Mordanſchlag Zambonis auf Muſſolini verherrlichte. 
Die Preſſe ſchließt ſich dieſem Arteil an und verlangt vom Mi⸗ 
niſter des Aeußeren, daß er endlich die direkten Verhandlunger 
mit Muſſolini aufnehme. 
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das Zimmer und alles hinter den Büchern, in den Diſchkäſten, Gaſſe, aus der der Schrei kam. Weiter hinauf liegt der Regents⸗ 


„Das genügt,“ entſchied er endlich. 
deutung, und ich habe 5 

Wir kehrten in die Biliothek zurück. „Herr Kommiſſar Wey⸗ 
mouth, ſagte mein Freund, „ein triftiger Grund veranlaßt mich, 
Sie zu bitten, den Leichnam ſchnellſtens aus dieſem Zimmer gu 
entfernen und die Bibliothel zu ſchließen. mand darf hier 
herein, ehe Sie Näheres von mir gehört haben.“ 

Nichts verriet mehr den Einfluß des geheimnisvollen Be⸗ 
glaubigungs chreibens meines Freundes als die reſpektwolle Hal⸗ 
tung des Beamten von Scotland Yard, der ohne Wimperzucken 
diche Weiſungen entgegennahm. Nach einem kurzen Geſpräch mit 
Burboyne wandte Nayland Smith ſich ab und ſchritt die Treppe 
hinunter. In der Halle wartete ein Mann, der wie ein Reit- 
knecht ausſah, jedoch keine Lipree trug. 

„Sind Sie Wills?“ erkundigte ſich Smith. 

„Jawohl, Herr!“ f 

Daben Sie vielleicht zu dem Zeitpunkt, als Sir Crichton 
ſtrrb, an der Rückſeite des Hauſes einen Schrei gehört?“ 

„Jawohl, Herr! Ich veriperrte gerade die Garagentür, und 
als ich zufällig nach dem Zimmer von Sir Crichtens Arbeits⸗ 
zimmer aufſchaute, ſah ich ihn von ſeinem Sitz emporſchnellen. 
Wenn er ſchrieb, zeichnete ſich nämlich ſein Schatten deullich auf 
den Fenſtervorhängen ab. Eine Minute ſpäter hörte ich einen 
Nuf aus der Nebengaſſe.“ El 

„Was für einen Ruf?“ a 

Dem Manne, der durch das grauſige Ereignis wohl elwas 
ängſtlich geworden war, fiel es anicheinend ſchwer, eine nähere 
Beſchreibung zu geben. „Eine Art Geheul,“ meinte er ſchl ießl ich. 

„Ich habe bisher nie etwas Aehnliches gehört.“ 

„So etwa?“ Smith ließ einen leiſen Klageſchvei hören, den 
man unmöglich klaſſifizieren konnte. 

Wills fuhr ſichtlich zuſammen, und in der Tat: es war ein 


unheimlicher Laut. 
„Genau ſo!“ erklärte er. „Aber bedeutend lauter.“ 
„Dann weiß ich genug!“ In Smiths Stimme ſchwang ein 
Führen Sie uns nach der 


triumphierender Ton. „Doch halt! 
Hinterfront des Hau'es!* 

Wills ging voran, und bald befanden wir uns auf einem 
gepflaſterten Hof. „Dert ſind die Fenſter des Arbeitszimmers. 
An der anderen Seite jener linken Mauer befindet ſich die kleine 


„Kann man die Jenſter des Studierzimmers von dort aus 
ehen?“ 

„Ja, mein Herr.“ 

Me wohnt im Nebenhaus?“ 

„General Platt-Houfton. Aber die Familie weilt außerhalb.“ 
„Die eiſerne Treppe iſt ſicher eine Verbindung zwiſchen dem 
Hauſe und 5 8 des Perſonals?“ 

„Ganz recht. 

„Senden Sie jemand zum Portier mit der Mitteilung. daß 
ich die Treppe unterſuchen will.“ 

Wie ſonderbar mir auch die Handlungsweiſe meines Freundes 
vorkommen 
irgend etwas zu wundern. Seit Smiths Erſcheinen in meiner 

nung war es mir, als ob ich mich durch die Phaſen eines 


— 


Woh 
launiſchen Alpdrückens bewegte. Die Geſchichte meines Freundes 


über feine Armverletzung; die Szene unſerer Ankunft im Hauſe 
Sir Crichton Daveys; die Schilderung über den Hinweis des 
Sterbenden: „Die rote Hand“; die verborgenen Gefahren im Ar⸗ 
beitszimmer; das Geheul aus der Gaſſe — dies alles paßte eher 
zu einem Angſttraum als in die nüchterne Wirklichkeit. 

Als der Hausmeiſter uns mit einer nervöſen alten Frau 
bekannt machte, der die Auſſicht über das Nachbarhaus oblag, war 
ich daher gar nicht mehr erſtaunt, daß Smith mir plötzlich zuraunte: 

„Spagiere ein wenig auf und ab, Petrie! Die Neugierigen 
haben ſich inzwiſchen getrellt. Es wird ſpät werden. Halte die 
Augen offen, und ſei auf der Hut! Ich dachte einen Vorſprung 
zu haben, aber er ift mir zuvorgelommen! Und was bedenklicher 
iſt: Er weiß jetzt wahrſcheinlich bereits, daß ich hier bin!“ 

Mit dieſen rätſelhaften Worten betrat er das Gebäude und 
ließ mich draußen auf dem Hof zurüd, allein mit meinen Grllbe⸗ 
leien über das Geheimnis, in das ich ſo jäh verſtrickt worden. 
Was hatte Sir Crichtons Tod veranlaßt? Wußte es Nayland 
Smith? Was hatten die parfümierten Briefumſchläge zu be⸗ 
deuten? Wer war die geheimnisvolle Perſönlichteit, die Smith 
anscheinend fürchtete und die nicht nur einen Au ſchlag auf ſein 

ben unternommen, ſondern wahrſcheinlich auch Sir Crichton er- 
mordet hatte? Während ſeiner dienſtlichen Tätigkeit in Indien 
und nicht minder in England hatte der nun Verſtonbene fi all» 
gemeiner Hochſchätzung erfreut. Wer war fein geheimer Feind? 


ortſetzung folgt.) 


mochte, ſo hatte ich doch aufgehört, mich noch über 
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Greifeg, den 21. Oktober 1927 


2. Blatt des „VBolkswille“ 


Freitag, den 21. Oktober 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Aus der Sozialkommiſſion 
der Freien Gewerkſchaften 


Für Dienstag abend berief der Bezirksausſchuß der 
reien Gewerkſchaften nach dem Gewerkſchaftshaus Königs⸗ 
tte eine Sitzung ein, wozu ſowohl die Sazialkommiſſion 
als auch die intereſſierten Betriebsräte und Funktionäre ans 
derer Gewerkſchaftsrichtungen eingeladen würden. Auf der 
Tagesordnung ſtand zur Beratung der Regierungsentwurf 
über die Zentraliſation der ſozialen Verſicherungseinrich⸗ 
tungen in Polen. Herr Gewerkſchaftsſekretär Warſchawski. 
welcher als Sachverſtändiger in dieſer Beziehung ten 
zann, hat ſich entgegenkommender Weiſe dem Bezirksaus⸗ 
Muß fer diejen Abend zur Verfügung geſtellt. Die Sitzung 
urde vom Gewerkſchaftsſekretär Sowa geleitet. In ſeinen 
einleitenden Worten wies Sowa darauf hin, daß über dieſes 
Thema ſchon in unzähligen Mitgliederverſammlungen und 
auf Betriebsrätekongreſſen referiert und debattiert worden 
iſt, doch bewegten ſich die Meinungen über das neue Geſetz 
ſtets in verſchiedener 1 weil der geſamte Text des 
neuen Geſetzentwurfes anfangs nur Einzelnen bekannt war. 
Herr 1 tum wog nun in feinen Ausführungen das 
Für und Wider einzelner wichtiger Geſetzesbeſtimmungen 
klar ab und empfahl den Anweſenden, ſich nun praktiſch in 
die einzelnen Paragraphen zu vertieſen und dieſe in dem 
Sinne umzuarbeiten, wie ſie zum Vorteil der Arbeiter ge⸗ 
reichen ſollen. Es wäre falſch, das Geſetz in Bauſch und 
Bogen abzulehnen, oder ſich auf die Genfer Konvention zu 
berufen, welche Verſchlechterungen der beſtehenden ſozialen 
Verſicherungsgeſetze ausschließen ſoll, denn auch dieſe Kon⸗ 
vention iſt dehnbar. Vielmehr gilt es für die Arbeiterklaſſe 
ſelbſt Hand ans Werk zu legen und ſich durch Mitarbeit vor 
Verſchlechlerungen zu hüten. Wir haben es doch vor der 
Zugehörigkeit zu Polen in dieſer Beziehung ſehr bequem 
. denn die organifierte Arbeiterschaft im Ruhrgebiet 
t uns die ſozialen Gelege geſchmiedet und trat ſogar meh⸗ 
rere Male in den Streik, um Verbeſſerungen durchzuſetzen 
oder Verſchlechterungen abzuwehren. Jetzt bilden wir das 
Ruhrgebiet für Polen und iſt es deshalb unfere Aufgabe, 
auch einmal für den Arbeiter in Polen Opfer zu bringen. 
Herr Warſchawski brachte auch viel neue Momente zum 
Vortrag. über welche bisher gar nicht diskutiert wurde. 

In der nun lebhaft einiekenden Diskuſſion. welche ſehr 
ſachlich gehalten war, kam erfreul cherweise der einheitliche 
Wille zum Ausdruck, aus dem Gehörten die notwendigen 
Konſeguenzen zu ziehen und Hand ans Werk zu legen, um 
neue Vorſchläge an Stelle der für die Arbeiter ungünſtigen 
Geſetzesparagraphen auszuarbeiten, und dieſe der Reaie⸗ 
rung zu unterbreiten. Der Kollege Antonczyf von der Bis⸗ 
mardhütte, welcher Belriebsrats⸗ und Vorſtandsmitglied 
der Penſions⸗ und Krankenkaſſe in dieſem Werk iſt berich⸗ 
tete duß wohl ſchon von ſämtlichen Vorſtänden der bieſigen 
Kaſſen eine Reſolution in dieſem Sinne nach Warſchau ge⸗ 
iandt wurde, doch war dieſe auch nur allgemeiner Natur. 
Schließlich wurde noch der Knappſchaftsälleſte Sowa, Krol. 

uta und Betriebsrat Antongank mit in die Sozialkommiſ⸗ 

on hinzugewählt. Da zur Geſetzwerdung des neuen Re⸗ 
gierungsentwurfes noch reichlich 1 Jahr Zeit iſt. wird auch 
die Kommiſſion für ihre Arbeit Zeit genug haben um das 
Projekt gu durcharbeiten zu können. Für dieſen Zweck 
hat ſich Herr WMarſchawski auch weiterhin zur Verfügung 
geſtellt. 

Nach Erledigung noch einiger Anfragen über die Auf⸗ 
wertung der früheren Lebensverſicherungspollcen ſchloß der 
Verſamlungsleiter die angeregt verlaufene Sitzung. 


Ergebnis der Betriebsratswahlen anf Gieſche⸗Fruben. 
Am Mittwoch, den 19. Oktober, fanden hier die Betriebs⸗ 
ratswahlen ſtatt. Seitens der Arbeitet wurden 5 Liſten einge⸗ 
reicht. Der alte Bergarbeiterverband hat zum zweiten Male 
ſeine eigene Kandidatenliſte aufgeſtellt. Insgeſannt wurden 3123 
Stimmen abgegeben, darunter 15 ungültige. Ey erhielten: 
Liſte 1, Alter Bergarbeiterverband, 479 Stimmen, gleich 4 Man⸗ 
date; Lifte 2, Polniſcher Zentralverband, 707 Stimmen, gleich 
5 Mandate und 1 Ergängungsmann; Liſte 3, Polniſche Berufs⸗ 
vereinigung, 525 Stimmen, gleich 3 Mandate und 1 Ergänzungs⸗ 
mann; Lifte 4, Deulſche chriſtliche Gewerlſchaften, 723 Stimmen, 
gleich 5 Mandate und 1 Ergänzungsmann; Lifte 5, W. Z. 3. 
w Polsce 674 Stimmen, gleich 5 Mandate. Die Wahlbeteiligung 
betrug 55 Prozent. Bei derſelben Belegſchaftsſtärke wurden im 
vorigen Jahre 4402 gültige Stimmen abgegeben. Der alte 
Bergarbeiterverband erhielt im vorigen Jahre 2 Mandate und 
1 Ergängungsmann. Den größten Rückgang an Stimmen haben 
diesmal die W. 3. 3. w Polsce aufzuweiſen, welche im vorigen 
Jahre 1445 Stimmen erhielten. An Mamdaten gewannen dies⸗ 
mal der alte Bergarbeiterverband 2 Mandate, Zentralverband 
1 Matidat und 1 Ergänzungsmann, Poln. Berufsvereinigung 
1 Mandat und 1 Ergängungsmamn, Deutsche Chriſten 2 Man⸗ 
date. Infolge der Feierſchicht, wolche am Wahltage von der 
Verwaltung eingeführt wurde, war die Wahlbeteiligung ſehr 
— Seitens der Angeſtellten erhielt die Liſte der poln. 
Angeſtellten 4 Mandate und der deutſchen 3 Mandate. 


— — — x 


Aus der Generalverſammlung der Deutſchen 
Theatergemeinde 

Einen wichtigen Faktor um die Erhaltung des deutſchen 
Vollstums ſpiellt in Kattowitz und in gang Oil Oberchleſten das 
Deutſche Theater. Die Sorge und Veramtwortung für die Vers 
anſtaltung von deulſchen Theatervorſtellungen hat die Deulſche 
Theatergemeinde übernommen, die ihren Sitz in Kattowitz hat 
und diefer Tage ihre diesjährige Generalverſammlung abhielt. 

Der vorgelegte Geſchäftsbericht gibt Zeugnis von der ziel⸗ 
bewußten Arbeit der deulſchen Theatergemeinde im Intereſſe der 
deulſchen Kunſt in Oſt⸗Oberſchleſten. In der letzten Spielzeit 
1926/27, die das fünfte Geſchäftsjahr der Deutſchen Vhealer⸗ 
gemeinde bildete, wurden insgeſamt in Oſt⸗Oberſchleſien 207 

rſtellungen aufgeführt, gegenüber 181 Vorſtellungen im Vor⸗ 
berichtsjahr. In Katlowitz allein fanden in der letzten Safſon 
109 Aufführungen ſtatt, die von faſt 50 000 Perſonen beſucht 
waren. Unter den Aufführungen in Kattowitz fanden 20 Neu⸗ 
einſtudierungen ftatt, davon 13 Schauspiele und 7 Luſtſpiele. 
Neben dem Schauspiel wurde Oper und Operette gespielt. Die 
Vorſtellungen wurden geſtellt vom deutſch⸗oberſchleſiſchen Drei⸗ 
ſtädtetheater. Der finangielle und künſtleriſche Erfolg war be⸗ 
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Schleſiſcher Sejm 


Kattowitz, den 20. Oktober. 

Nach der geſtrigen Tagung des Schleſiſchen Seims, wird nie⸗ 
mand die Wichtigkeit der Sitzung beſtreiten. Wir wollen unſere 
Abgeordneten nicht beneiden, denn wenn die Sitzungen auch nicht 
allzubange dauern, fo müſſen fie wenigſtens durchgeſeſſen werden. 
Für Mittwoch war die Tagung um 3 Uhr angeſetzt, aber reichlich 
nach 4 Uhr iſt die Sitzung erſt begonnen worden, mit den üblichen 
Formalitäten, ohne daß irgend welche Abgeo⸗dnete entſchuldigt 
warten, wenn auch recht viele fehlten. Hat man früher verſichert, 
daß ſich ſeinerzeit der Seniorenkonvent geeinigt hat, nur die wich⸗ 
tigiten 7 bis 9 Vorlagen zu erledigen und dann den Seim auf⸗ 
lößen zu laſſen, fo ſcheint nach der geſtrigen Tagesordnung ſeitens 
der Chriſtlichen Demokratie Korfantys eine Verewigung der 
Sejmtadeng geplant zu fein, wenn die Anträge ernſt genommen 
werden ſollen, die da als dringlich eingebracht werden. Man 
wird ſich nicht wundern dürfen, wenn andere Parteien von die⸗ 
ſem Recht auch Gebrauch machen, denn was in agitatoriſcher Hin⸗ 
ſich dem einen recht iſt, muß dem anderen zugeſtanden werden. 
Und wieder einmal benimmt man ſich recht chriſtlich, um 
die Wählermaſſen, die eifrige Fürſorge vorzudemon⸗ 
ſtrieren. 

Als erſten Punkt behandelte man einen Antrag ber Budget⸗ 
kommiſſion auf Erhöhung der Bezüge der Geiſtlichkeit 
bei Erteilung ven Religionsunterricht in Schulen und zwar von 
1.50 Zloty auf 2,50 Zloty die Stunde. Die hierzu notwendigen 
Geſetzesänderungen wurden gutgeheißen und ſchließlich der An⸗ 
trag gegen bie Stimmen der Sozialiſten angenommen. 

Ein zweiter Antrag der Budgetkommiſſion fordert an Stelle 
der Kredite für die Kathedrale eine Subvention für das 
Bistum in Höhe von 550 000 Zloty, wobei der Be⸗ 
richterſtatter darauf hinweiſt, daß der Bau der Kathedrale etwa 
7 bis 10 Millionen Zloty koften wird. Die Sozialiſten ſtellten 


den Antrag, über die Forderung der Budgetkommiſſion zur Tar 
gesordnung überzugehen und die hier vorgeſehenen Gelder dem 
Weſewoden zu überweiſen, damit endlich die Flücht⸗ 
linge zu ihrer Entſchädig un g kommen. Außer den 
Sogialiſten ſtimmte für dieſen Antrag auch Herr Korfanty, 
doch war es eine Minderheit und fo wurde der Antrag auf Gub- 
ventionsgewährung an das Bistum angenommen. 

Hierauf berichtet Abgeordneter Kendzior über die von 
der Rechtsbommiſſion vorgenommenen Abänderungen zum ſchle⸗ 
ſiſchen Wirtſchaftsfonds, die zugunſten der Steuerzahler erfolgen 
und bittet um Annahme, während Herr Janitzki für nochma⸗ 
lige Verweiſung an die Rechtskommiſſion plädiert, um in mancher 
Hinſicht die Novellen, die den ganzen Wirtſchaftsfonds betreffen, 
rechtlich richtigzuſtellen. Dem Antrage Janitzti wird ftattgegdben. 

Infolge der Verſchiedenartigkeit der Rechtssprechung aus dem 
Miekerſchutzgeſetz macht ſich hinſichtlich der Mietsfeſtſetzung für 
Räumlichkeiten des Handels eine Aenderung notwendig, die durch 
den Berichterſtatter Janitzki begründet wird. Der Antrag wird 
der Wohnungsbammiſſion überwieſen. ö 

Die beiden weiteren Punkte erfordern noch eine Ergänzung 
und werden in den betreffenden Kommiſſionen zurückverwieſen, 
nachdem hierüber im Seniorenkonvent Einigkeit erzielt worden iſt. 

Nunmehr berichtet Abgeordneter Wydra über die Beſchlüſſe 
der Schulkommiſſion bezüglich des Dienſtverhältniſſes der Lehrer 
in der Wojewodſchaft, wezu noch eine Ergänzung durch den Ab⸗ 
geordneten Brausfe namens der Budgetkommiſſion Igt. Es 
handelt ſich hier um die Regelung des Dienſtverhältmiſſes det 
Lehrer, über welche gewiſſe Gegenſätze beſtanden. Die Vorlage 
wird in zweiter und dritter Leſung angenemmen. Nach Annahme 
zweier Dringlichkeitsanttäge, die der Korfantyklub einbringt, wird 
die Sitzung nach einſtündiger Dauer geſchloſſen, de nächſte Ta⸗ 
gung wird durch den Seimmarſchall schriftlich einberufen werden. 


Nie Antwort der Mittelſchullehrer 


Im Kattowitzer Stadtparlament gab es wegen der Stellung⸗ 
nahme der deutſchen Gemeinſchaft über die Abſchaffung der ums 
teren Klaſſen in den Mittelſchulen ein großes Hallo von ſeiten 
aller polniſchen Klubs. Die Deutſchen proleſtierten entſchieden 
gegen eine ev. Abschaffung der unteren Mittelſchulkiaſſen und 
nach dem fie im Kattowitzer Rathaufe in dor Mehrheit find, 
brachten ſie den Magiſtratsantrag der von der Bejeitügumg die⸗ 
ſer Klaſſen ſprach, zum Falle. Die polniſchen Vertreter haben 
daraus eine Preſtigeſache gemacht, verließen die Sitzung und 
nahmen einen Entſchluß an, in welchem zum Ausdrucke gebracht 
wurde, daß der Beſchluß der Deuſſchen als eine „Provolation“ 
aufzufaſſen ft und mache den polniſchen Ratsblubs das Weiter 
verbleiben im Stadtparlament unmöglich. Seit dieſer Zeit 
bleiben die Polen den Sitzungen fern und die polniſche Preſſe 
wußte bereits zu berichten, daß die Auflöſung des Kattowitzer 
Stadtparlaments eine beſchloſſeme Sache iſt. 

Am vergangenen Sonntag fand in Kattowitz ein Lehrertag 
aller an den ſchleſ. Schulen wirkenden Mitttelſchublehrer ſtatt. 
Ueber die Abſchaffumg der unteren Klaſſen in dem Mittelſchulen 
referierte der Gymnaſialdirektor TLondynski aus Mysbowitz, 
der die Abſchafffung der unteren Gymnaſialllaſſen im Namen 
aller Mittelſchullehrer auf das entſchiedenſte verwarf. Direktor 
Londynski hob beſonders hervor, daß er das nicht etwa im In⸗ 
tereſſe der Gymnaſiallehrer tue ſondern im Intereſſe der Schüler 
und der Schulen. Die Volksſchule kann niemals als eine Vor⸗ 
bereitungsſchule für die Mittelſchule gelten, weil die Aufgaben 
beider Lehranſtalten grundwerſchieden ſind. Er gebe zu, daß in 
Frankreich und Amerila die unteren Klaſſen in den Mittels 
ſchulen abgeſchafft waren, doch waren die Erfahrungen, die da⸗ 


friedigend, der neue Haushaltsplan für die laufende Spielzeit 


1927/28 ſchliecßt in Einnahme und Ausgabe mit 326 500 Zloty ab. 

Neben dem Theaterbetrieb entfaltete die deulſche Theater⸗ 
gemeinde auch eine rege Konzerttätigkeit, die ſich durch Heran⸗ 
ziehung erſter Konzertkräfte auszeichnete. Allerdings bedeutet 
die Veranſtalltung der Kongente, die ebenfalls im ſtarken Maße 
der Förderung des Anſehens der deulſchen Muſik in Oſtober⸗ 
ſchleſten dienen, große finanzielle Opfer, da die Soliſten dieſer 
Konzerte ſehr teuer ſind. Es wäre daher nur zu wünſchen, wenn 
die großen deulſchen Künſtler und Künſtlerinnen ihre Gagen⸗ 
forderungen unter Berüchſichtigung der ſchlechten Zlotyvaluta und 
der bedewiſamen Wirkung ihres Auftretens in Oſt⸗Oberſchleſien 
für die deulſche Sache nach Möglichkeit ermäßigen würden, damit 
die deuolſche Theatergemeinde ihre Konzerttätigkeit, die bis jetzt 
ein großes Defigit brachte, weiterhin forlführen kann. 

Die deutſche Theatergemeinde hat jedenfalls ſeit der Grenz 
ziehung in den fünf Jahren ihres Beſtehens trotz der mannig⸗ 
ſaltigſten Schwierigkeiten eine außerordentlich erſolgreiche Tã⸗ 
tigbeit eweſaltet, deren Fortſetzung im Intereſſe des Deulſchtums 
dringend wotwendig ift, um durch die Veranſtalung von Theater⸗ 
vorſtellumgen und Konzerten deutſche Kultur, deulſches Wort 
und deuulſche Musil zu pflegen und in den Herzen der Vevöl⸗ 
kerung wachguhalten. 


Eine neue Bergverordnung 

Der Direktor des Oberbengamts, Ingenieur Malewski, be⸗ 
gab ſich nach Warſchau in dienſtlichen Angelegenheiten. Wie 
verlautet, hängt ſeine Reiſe ſehr nahe mit der Herausgabe einer 
neuen Vergverordnung zuſammen. Die Kommiſſion, welche vom 
Miniſter für Handel und Induſtrie mit der Ausarbeitung. einer 
ſoſchen Verordnung betraut wurde, ſoll bereits das Projekt be⸗ 
endet habem, fo daß es ſchon im der nächſten Zeit dem Miniſte⸗ 
rium vorgelegt werden bann. Dagegen heißt es von anderer 
Seite, daß eine allgemeine polniſche Bergverordanung erlaſſen 
wird und zwar auf dem Dekreuwege durch den Staatspräſidenten. 


Ausländiſche Beſuche 
Heute vormittag trafen in Kattowitz 40 Studenten der 
Handels⸗Akademie in Helſingfors⸗Finnland ein, welche die ober⸗ 
ſchleſiſchen Handelsverhältniſſe kennen lernen wollen. — Am 
Sonnabend wird uns ein weiterer Beſuch beehren, und zwar ru⸗ 
mäniſche Journaliſten, die eimer Eimladung des polniſch⸗vumäni⸗ 
ſchen Verſtändigungstomitees folgen. 


bei gemacht wurden derart, daß man überall die unteren Klaſſen 
in den Mittelſchulen wieder einführte. Aber ſelbſt in Polen 
Haben wir Beweſſe anſammeln können, die eine deulſche Sprache 
für die Beibehaltung der unteren Mittelſchulllaſſen ſprechen. In 
Lemberg wurden 345 Kandidaten aus der Volksſchule vorge⸗ 
führt. Von dieſen haben für die höhere Gymmaſialblaſſe nur 
7 Kandidaten die Prüfung beſtanden, während 338 Kandidaten 
durchgefallen find. — Da haben alſo die polneſchen Natsblubs 
die Antwort aus einem auloritativen Munde, von einem 

ſchen direktor. Als ſich der Leiter des Wydzial 
Oswiecenia Publicznego der ſchleſiſchen Wofewodſchaft, Dr. 
Rengorowicz diefen Ausführungen wiederſetzen wollte 


kam es zum scharfen Wortwechsel, worauf Dr. R. mit einen 


Schulinspektor den Lehrertag verließen. Dieſer Vorfall bonnte 


die Mittelſchullehrer nicht beirren und fie nahmen oinſtimmig u 


den Beſchluß am, in welchem gegen die Abſchaffung dar unteren 
Mittelſchulblaſſen proteſtiert wurde. 

Die Deulſchen Natskubs im Kattowitzer Stadtparlament, 
die den Antrag des Magiſtrats zum Falle brachten, haben im 
Imereſſe der Mittelſchüler und der Mittelſchulen gehandelt. 
Das hat Gymnaſialdireltor Londynski in ſeinem Referat auf 
dem Lehrerbage besonders unterſtrichen. Die Polniſchen Rats 
Mus, die die Auflöſung des Stadtparlaments von langer Hand 
vorbereitet haben, nahmen dieſe Stellungen der Deutſchen zum 
Anlaß, um dem Sladtparlament mit der deutſchen Mehrheit 
den Garaus zu machen. Sie wollen eben regieren, gleichgültig, 
ob ſie die Mehrheit hinter ſich haben, oder nicht und daher 
fühlen fie ſich „provoziert“. 


Die Arbeitsloſigkeit in Oberſchleſien 
Nach dem letzten Bericht des Wojewodſchaftsamtes hat ſich 
die Arbeitsloſenpiffer für die Wojewodſchaft um 354 Personen 
verringert. 38 465 Arbeitsloſe werden in der j \ 
gezählt; Danon enlfallen auf den Bergbau 16 129, Eiſenhütten 


2954, Metallhütten 2262, auf die ungelernten Arbeiter 11 526, 


wührend der Reſt ſich auf die übrigen Berufszweige verteilt. — 
23 483 Avbeitsloſe beziehen die normale Arbeitsloſenunterſtützung. 


Freilaſſung der der Spionage verdächtigen 
Gudermut und Lober 

Wie verlautet. ſoll in den nächſten Tagen die im Zuſammen⸗ 
hang mit den, Hausſuchamngen im Verlagsgebäude der Katto⸗ 
witzer Buchdruckerei A.⸗G. von der polniſchen Polizei verhaf⸗ 
teten Gudermut und Lober gegen Stellung einer Kaution von 
5000 Zloty bezw. Mark freigelaſſen werden. Eine Beſtä tigung 
der Richtigkeit der Verlauibarung ift bis jetzt nicht zu erreichen. 


Kaktowitz und umgebung 


Eröffnungsabend des Bundes für Arbeiterbildung 

Am Diensiag, den 18. Oktober 1927, fand der SE 
nungsabend der Ortsgruppe Kattowitz des Bundes für Ars 
beiterbildung ſtatt. Es zeigte ſich wieder einmal, daß für 
ſolche Veranſtaltungen der Saal des Zentral⸗Holels nicht 
ausreicht, denn es war vielen Genoſſen unmöglich, auch nur 
den kleinſten Stehplatz zu erringen. 
9 vor der Tür wieder umkehren. Eröffnet wurde der 


Abend mit einem Klaviervortrag von einem Mitglied des 
Schachklubs, deſſen Inhalt zwar nicht klaſſiſch, aber doch der 
ernſten Veranſtaltung des Abends angepaßt war. 


folgten 2 gemiſchte Chöre, von den freien Sängern wir⸗ 
kungsvoll vorgetragen, nämlich das „Brüder reicht die Hand 
zum Bunde“ und der „Ruſſiſche Oſtergeſang“. Die Be⸗ 
etzung der Frauenſtimmen konnte wohl etwas zahlreicher 
ein. Die Rezitation der a 1 
„Das au en vom Geiſt“ erregte wohlverdienten Beifall. 
n einer 

Sommer verſtorbenen Genoſſen Profeſſor Ringer. Er hob 
deſſen humorvolle Art, feine etwas ſpröden Vorleſungen 

behandeln, feine allgemeine Beliebtheit, Sitishereitiak g 


Sie mutzten infolge 


ann 


Jugendgenoſſin Cepernik . 
uſprache gedachte der Vorſitzende zuerſt des im 


mene Hau } 
Hand nämlich bei ihm ein regelrechtes Warenlager und verſchie⸗ 
I denes Einbruchswerkzeug. Die Waren ſtammen aus den im der 


hervor und ſchloß damit, daß er ein treuer Genoſſe bis an 
fein Lebensende geweſen ſei. Die Anweſenden erhoben ſich 
gu Ehren des Dahingegangenen von den Plätzen. Dann gab 

r Vorſitzende einiges Geſchäftliches bekannt, erinnerte an 
die noch ausſtehenden Beitragszahlungen, an die verſchie⸗ 
denen Nundſchreiben. die an alle Kullurvereine wegen der 
Teilnahme an den Betriebsrätekurſen, an den Kuren des 
Genoſſen Karg und wegen des Eſperantokurſus ergangen 
ſind und deren Beantwortung bis zum heutigen Tage noch 
nicht erfolgt iſt und gab zuletzt bekannt, daß der Kurſus 
über die „Geſchichte der Volkswirtſchaft“ am nächſten Sonn⸗ 
abend, den 22. Oktober 1927, um 7% Uhr. Zimmer 15. be 
ginne und daß er hoffe, recht viel Zuhörer zu haben. Dann 
kam Genoſſe Haniſch mit 2 ernſteren Sachen, einer „Kunſt 
und Publikum“ von Herrman Scherchen und einem Gedicht 
von Becher „Ihr Männer“, und brachte zum Schluß eine 
für verheiratele Leute berechnete Vogelgeſchichte von Herr⸗ 
mann Löns. Nach einem von dem kleinen Lipp vorgetra⸗ 
genen „Gedicht“ ſtieg der Lichtbildervortrag „Max und 
Moritz“ von Wilhelm Buſch. das namentlich von den zlemſich 
zahlreich vertretenen Kindern mit Jubel begrüßt wurde, 


auch bei den Erwachſenen zahlreiches Schmunzeln auslöſte. 


Den Vortrag ſelbſt führte die kleine Agnes Bloch unter 
großem Beifall aus. — Es war ein ſehr gelungener Abend, 
deſſen Programm ſich ſchnell abwickelte, ſo daß die Zuhörer 
bereits um 0 Uhr wieder nach Haus gehen konnten, be⸗ 
gleitet von zwei Schlußſtücken unſeres Klavierkünſtlers. — 
Der nächſte Vortrag findet am 25. Oktober 1927 ſtatt und 
iſt wieder ein Lichtbildervortrag „Im Fluge durch die 
Welt“. Vortragender: Genoſſe Birghan. 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung 
Auf der Dienstag⸗Sitzung des Magiſtrats in Kattrrvitz find 
eine Reihe wichtiger Beſchlüſſe gefaßt worden, welche nach⸗ 
ſtehend bekannt gegeben werden: 

Beſchloſſen wurde u. a. die für die Subventionierung des 
Thewters im Haushaltsbudget vorgeſehenen Mittel durch die 
Stadt bis zum Schluß des RNechnungsjahres in der gleichen 
Weiſe zur Verteilung gelangen zu laſſen, wie bisher. Dem⸗ 
gemäß foll der Verein der polniſchen Theaterfreunde eine 
Summe von 100 000 Zloty, dagegen die Deutſche Theater⸗ 
gemeinde 25 000 Zloty zugewieſen erholten. 

In der, durch An⸗ und Umbau erweiterten früheren Auguſta⸗ 
ſchule auf der ulica Dombrowski in Kattowitz ſollen unterge⸗ 
bracht werden: 1. die Volksſchule „Piotra Skargi“, 2. die deulſche 
evangeliſche Minderheits⸗Volksſchule. Ueberdies müſſen für das 
laufende Schuljahr zwei Klaſſenzimmer zwecks Abhaltung des 
Unterrichts durch die Hamdels⸗Vorbereitungsſchule und ein wei⸗ 
teres Klaſſenzimmer für die Baugewerbſchule freigegeben wer: 
den. In drei anderen Klaſſenräumen werden die Klaſſen für die 
Abhaltung des Experimental⸗ (Anſchauungs⸗) Unterrichts einge⸗ 
richtet. — Der Betrag von 300 Zloty wurde als Subvention 
zwecks Weiterführung eines Handarbeits⸗Kurſus im Winter⸗ 
Halbjahr und Anſchaffung des notwendigen Materials der Lei: 
terin, Frau Ingenieur Nilſche, überwieſen. An dem fraglichen 
Kurſus, welcher im Stadtteil IV (Liga) abgehalten wird, 
nahmen ausſchließlich mindorbemittelte Frauenspeꝛſonen teil, 
deren fertige Arbeiten aufgekauft werden. Der Erlös bommt 
den Frauen zugute, welche auf dieſe Weiſe den Lebensunter⸗ 
halt für ſich und die Familienangehörigen beſtreiten und der 
öffentlichen Armenfürſorge nicht anheimfallen. 

Für die kaufmännische Fortbildungsſchule in Kattowitz iſt 
der Lehrer Lodwinski als Hilfslehrer berufen worden. 

Zum Ober ⸗Stadtſekretär wurde der bisherige Stadtſekretär 
Eyganek ernannt. — Kinderarzt Dr. Bloch iſt beauftragt, die 
ärztliche Fürſorge in der Hilfsſchule auf der ulica Raciborska 
in Kattowitz auszuüben. — Die ſtädbiſche Wolts-Biblicihet im 
Ortsteil Domb wurde dem „Towarzyſtwo CTzytelni Ludowy“ 
(Voſks⸗Bibliotheks⸗Verein) in Kattowitz zugeteilt. 


Deutſches Theater Kattowitz. Die Deulſche Theatergemeinde 
macht beionders darauf aufmerkſam, daß die Mitgliedskarten nur 
noch bis Montag, den 31. Oktober ausgegeben werden. Nach die⸗ 
Sem Termin werden Mitglieder nicht mehr aufgenemmen. — Auf 
die Aufführung am Freitag, den 21. Oblober, abends 8 Uhr, 
weiſen wir beſonders hin. Zur Aufführung gelangt die Operette 
von Gilbert „Johannis nacht“. Karten ſind an der Theaterkaſſe, 
Nathausſtraße, in der Zeit von 10—2 Uhr zu haben. Die vor⸗ 
beſtellten Karten werden nur bis zum 21., mittags 1 Uhr, 
teſerviert. 

Fainnlandabend der Volkshochſchule Kattowitz. Am heutigen 
Donnerstag, abends 8 Uhr, findet im Zeichenſaal des Lyzeums 
ein Lichtbildervortrag über Reiſen, Land und Leute in Finnland 
ſtatt, umrahmt von Proben finniſcher und ſchwediſcher Volks⸗ und 
Kunſtmuſik, der recht intereſſant zu werden verſpricht. Eintritt 


1 3054, für Schüler und Jugendliche 70 Groschen. 


Preisprüfungskommiſſion. Die Preisfeſtetzungskom miſſion 


| in Kattowitz hat auf ihrer Sitzung den Höchſtpreis für Landeier 


auf dem Markte von 19 auf 20 und ausgewählte are Landeier 
von 23 auf 24 Groſchen pro Stück feſtgeſetzt. Vom geſtrigen Mitt⸗ 
woch ab find. die neuen Höchſtpreiſe gültig. 

Arbeitsloſenverſammlungen. Am Sonnabend, den 22. d. Mts., 
nachmittags um 5 Uhr, findet in Myslowitz, und zwar im 
Neſtaurant Ochojski eine Verſammlung der dortigen Erwerbslosen 
ſtatt. Es wird zu wichtigen Fragen Stellung genommen werden, 
u. a. zu der Angelegenheit betr. die diesjährige Kartoffelwerſor⸗ 
gung. Der erſte Vorſitzende der Selbſthilfevereinigung der Ar: 
beitsloſen, Przewloka, wird ferner über die allgemeine Lage der 
Arbeitsloſen referieren. — An dem gleichen Tage, jedoch mittags 
um 9,15 Uhr, wird im Reſtaurant Bittner in Rybnik gleichfalls 
eine Verſammlung der Arbeitsloſen aus dem Kreiſe Rybnik ab» 
gehalten, auf welcher ebenfalls zu wichligen Fragen Stellung ge⸗ 
nommen werden ſoll. 

Feſtnahme einer Einbrecherbande. Eine ſehr geſchickt ar⸗ 
beitende Einbrecherbande machte ſeit Wochen ſchon Kattowitz und 
Umgegend unſicher, ohne daß es der Polizeibehörde gelungen 
wäre, ihrer habhaft zu werden. Alle Ermittelungen blieben er⸗ 
folglos, bis es am 17. d. Mts. der Polizei gelang, drei Per⸗ 
ſonen, und zwar Marie und Martha ſowie Walter Mansfeld feſt⸗ 
zunehmen, weil fie verchiedener Diebſtähle verdächtig waren. 
Eine bei Walter Mansfeld, der in Kattewitz wohnt, vorgenom⸗ 
ng brachte ein überraſchendes Ergebnis. Man 


1 Zeit verübten Einbrüchen und wurden auf zwei Wagen 
ins Kriminalamt geſchafft und dann den Eigentümern zurück⸗ 


gegeben. Bezeichnend iſt, daß die beiden Damen, welche der Eins 


Eruchsſippe angehörten, die Hauptarbeit geleiſtet haben ſollten. 


Alle drei Feſtgenommenen ſind dem Kattowitzer Gerichtsgefängnis 
zugeführt worden, wo ſie ein wenig über ihr Pech nachdenken 
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genommen. 
Königshülte und Amgebung 
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[(Brandſtiftung.) Auf der ul. Mlynska in 
Eichenau brach vorgeſtern in dem Hausgrundſtück Nr. 6 ein Bo⸗ 
denbrand aus, der [hell um ſich griff und einen Teil des Daches 
vernichtete. Der angerichtete Schaden wird auf 2000 Zloty ge⸗ 
ſchätzt. Als Arſache des Schadenfeuers wird Brandſtiftung an⸗ 


Deutſches Theater Königshütte. Heute, Donners ag, 
abends 8 Uhr, gelangt „Alt⸗ Heidelberg“ zur Dar ellung. 
Me gliedern der Theatergemeinde und von deutſchen Gewerk⸗ 
‚haften erhalten bedeutende Ermäßigungen. Die Kaſſe wird 
um 5% Uhr abends geöffnet. — Tel. 150. — Donnerstag, 
den 27. Oktober, wird die komiſche Oper „Der Barbler von 
Sevilla“, von Roſſini, aufgeführt. 

Von der Vereinigten Königs: und Laurahütte. Die 
Geſellſchaft veröffentlicht ſoeben ihren Ark. Unter Bes 
rückſich igung des Dividendenausfalles der polniſchen Kö⸗ 
nigs⸗ und Laurahütte für ihr erſtes Geſchäftsjahr 1926 be⸗ 

eich der Reingewinn des deutſchen Unternehmens per 
30. Juni 1927 nach Abzug von Geſchäftsunkoſten und Ab⸗ 
ſchre bungen auf 208 179 Nmk. (38 397 Rmk.). dieſer Des 
trag ſoll vorgetragen werden. Die Geſellſchaft wird alſo auch 
in dieſem Jahre eine Dividendenverteilung nicht vornehmen. 
Zur Erfüllung geſetzlicher Formalitäten wird eine Er⸗ 
bung des Akt'enkapitals um einen Gpibenbetron von 
40 Am. zu erfolgen haben. Gleichzeitig ſoll die Stückelung 
der Aktien, ſoweit ihr Nennbetrag nieht durch 100 teilbar 
Die Verwaltung hat einen der⸗ 


‘it. umgeändert werden. 
Die Generalverſamm⸗ 


ertigen Antrag in Vorbereitung, 
lung findet am 22. November ſtatt. 

Soldatenſpielereien. Der Geiſt von Locarno macht ſich in 
Königshütte immer bemerkbarer und das beſemders bei der Gym⸗ 
naſialjugend. Faſt Tag für Tag ziehen diefe jungen Leute, mit 
Gewehren ausgerüſtet, nach dem Stadion, um ſich dort in dem 
militäriſchen Drill unterichten zu laſſen, denn dieſer iſt für ſie 
nach Anſicht ihrer Lehrer viel wichtiger als alles andere. Stun⸗ 
denbang ſieht man biefe jungen Burſchen ſich mit dem Gewehr ab⸗ 
quälen oder in dem uns nicht unbekannten „Sprung auf, marſch, 
marſch!“ ſich die Lunge aus dem Hals herauslaufen. Mit Ge⸗ 
fang, der beſtimmt aber wicht ſehr bageiſternd klingt, geht es dann 
mit den geſchulterten Flinten a den Rathaushof, wo Uebungen 
im Schießen vorgenommen werden. Ob dem jungen Leuten mit 
dieſen Soldatenſpielereien für ihren künftigen Beruf gedient iſt, 
wollen wir bezweifeln, aber da nun einmal die Jugend in der 
militäriſchen Ertüchtigung, das Ningt ja ganz ſchön, erzogen wer⸗ 
den fett, jo wird wohl dagegen nichts zu machen fein. Im Gegen» 
teil, wir ſind ſogar der Anſicht, unſer bedauernswertes Vaterland 
iſt ja ſtändig in Gefahr, wenn ſogar die Abe⸗Schützen zu den Sol⸗ 
datenſpielereien im Stadion herangezogen werden. Schützem find 
ſie ſowieſo ſchon und da kann es nicht fehlen. Immer allmählich 
nach unten gehen, bis ſchließlich auch die Säuglinge erfaßt werden 
können. Und ſind wir einmal ſoweit, dann dürfen wir beruhigt 
ſein und uns gemütlich die Zipfelmütze um die Ohren ſchlagen, 
denn Jungpolen ſteht auf der Wacht. And zählen wir wech den 
Geiſt von Locarno dazu, jo kann uns übe: haupt nichts mehr 
fehlen. 

Mehr Verkehrsordnung auf der Beuthenerſtraße. An den 
beiden Markttagen, Mittwoch und Sonnabend, entwickelt ſich auf 
der Beuthenerſtraße ein zeitweiſe beängſtigender Verkehr von 
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Straßen⸗ cher Verkehrspolizei, doch dafür hat fie allem Anſcheln 
nach wenig Verſtändnis und fo geht am dieſen Tagen auf der 
Beulhenerſtraße alles wie Kraut und Rüben durcheinander. 
fährlich ſieht es mitunter an der Zufahrt zum Gülerbahnhof aus. 
Da drängt ſich ein Fuhrwerk an das andere, der Paſſantenverkehr 
wird regelrecht unterbunden, es en ſteht ein unentwirrbaver 
Knäuel, fo daß auch Straßenbahn und Autos feſtgeſetzt werden, 
mit einem Worte, der ganze Verkehr wird lahmgelegt. Gewöhn⸗ 
lich dauert's lange, ehe die Ordnung wieder hergeſtellt iſt. Das 
iſt ſebbſtverſtändlich keine Annehmlichkeit, aber ſie iſt nicht die 
einzige, denn gerade ſolche Gelegenheiten werden mit Vorliebe 
von den Taſchendieben benützt und nicht mit ſchlechtem Erfolg. 
Es gibt aber auch noch andere Freuden, wie ſie geſtern einer 
Frau von der Kattowitzerſtraße zuteil wurde. In ihrer Hend⸗ 
taſche trug ſie eine Mandel Eier und anderes Eingekaufte. Bei 
dem Gedränge an der Güterbahnbofzufahrt erging es der Taſche 
ſchlecht und dem Inhalt noch ſchlechter. Und Toll ſehr Häufig vor⸗ 
kommen. Alſo, verehrte Polizeidirektion, mehr Verkehrsordnung 
wäre beſtimmt am Platze. 


Siemianomitz 

Was geht in der Siemfanowitzer Gemeirdevertreter⸗ 
fung vor. Zu unſerer geſtrigen Noliz über die Vertagung 
der Gemeindevertreterſitzung wird uns nach geſchrieben: Diens⸗ 
tag, abends 6 Uhr fand die angeſagte Sitzung ſtatt, welche 15 
Punkte umfaſſen ſollte, leider von vornherein nicht tagungsfähig 
war. Die Tagesordnung war in verſchiedenen Punkten ziemlich 
wichtig und die Tribüne war bald voll beſetzt, während der Saal 
der Gemeindevertreter eine merkliche Lrere aufwies. Nach der 
letzten Gemeindevertreterſitzung vom 16. Auguſt wurde es all⸗ 
gemein befanrıt, daß die deulſche Bürgerpartei an keiner Sitzung 
mehr teilnimmt, weil ſie ſich vor den Kopf geſtoßen fühlte, dies 
infolge Abfetzung verſchiedener Punkte von der Taresorbnung, 
die ſeitens des Bürgerblockes geſtellt wurden. Der Vorſitzende, 
Bürgermeiſter Poppek rechnete aber doch noch damit, ohne den 
Bürgerblock, cine beſchlußfähige Mehrheit von 17 Mitgliedern 
zu erhalten. Direktor Kiedron als Schöffe iſt bei den Eiſen⸗ 
kartellverhandlungen in Berlin, und 2 weitere Mitglieder der 
poln. Parteien waren entſchuldigt abweſend. Bei der Eröffnung 
um 6% Uhr verlas der Vorſitzende ein eingelaufenes Schreiben 
des deutſchen Bürgerblockes, in dem erklärt wurde, daß dieſe 
Partei bis zur Erledigung ihrer Beſchwerde bei der Staroſtei, 
an keiner weiteren Sitzung mehr teilnimmt. Die nächſte Sitzung 
wurde darauf für Montag, den 24. angeſetzt. Der nähere Zeit⸗ 
punkt wird noch bekannt gegeben. — Nach dem Geſetz für 
Kommunalverwaltung ift die nächſte Verſammlung ohne Rückſicht 
auf die Anzahl der anweſenden Vertreter, beſchlußfähig, und 
wird auch bei dauernder Abwesenheit des deulſchen Blocks im⸗ 
mer beſchlußfühig bleſben. Dem Ausfall von 14 Bloclſtimmen, 
ſtehen nämlich die 7 Stimmen det vereinigten Sozialdemokratie 
und die 9 Stimmen der polnischen Parteien gegenüber, plus der 
Stimme des Bürgermeisters gleich 17 Stimmen. Der Konflikt 
vom 28. Auguft iſt aus dem Zufammengehen der beiden letz ge⸗ 
nannten Parteien hervorgegangen und der deutsche Bürgerblock, 
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Fuhrwerken aller Art. Ihn zu regeln, iſt Angelegenheit der 


Ge⸗ 


Börjenfurie vom 20. 10. 1827 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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infolge des eingelegten Proteſtes, vorläufig aus der Gemeindever⸗ 
tretung ausgeſchaltet und das bis auf weiteres, denn eine Ent⸗ 
ſcheidung in dieſer ſtrittigen Angelegenheit dürfte nach dem be⸗ 
kannten Verſchleppungsſyſtem der Behörden nicht jo bald zu er» 
warten fein. Was ſich noch aus der Hochzeit der beiden Parteien 


entwickeln wird, bleibt vorläufig abzuwarten. Jedenfalls war 
die Politik der freiem Hand der einen ſchialiſtiſchen Richtung hier 
vielleicht angebrachter. da es fraglich iſt, ob das Ausſchalten von 
14 Gemeindevertretern für die Dauer zum Segen der Gemeinde 
ausläuft. Bg. 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. Wie überall, ſo 
trat auch hier der ſchwache Beſuch der Verſammlungen in Er⸗ 
ſcheinung. Des anregende Referat des Genoſſen Kowoll ent⸗ 
ſchädigte die Anweſenden einigermaßen für die Intereſſenloſigkeit 
der abweſenden Genoſſen. Außer verſchiedenen außempolitiſchen 
Problemen berührte Genoſſe K. kurz die zukünftige Stellung⸗ 
nahme der Parteigenoſſen zu eventuellen Sejmwahlen. Allge⸗ 
mein verhichlete man vorläufig auf eine ausgiebige Diskuſſion. 
Den Reſt des Abends füllten Ausſprachen über Vereinsangele⸗ 
genheiten aus. Schluß 10% Uhr. Mit Ausſicht da rauf, daß 
wir vor emfheidenden Wendepunkten ſtehen, müßte dieſe allge⸗ 
meine Verſammlungsfaulheit endlich aufhören. Man ſieht 
immer wieder nur die alte Garde. 

Rapportkontrolle der Reſerveoffiziere. 
der Militſirvero dnung müſſen ſich alle Neſerproffiziere der 
Jahrgänge 1877, 1875, 1876. 1881, 1882, 1885, 1886, 1887 1888, 
1889, 1890, 1891, 1892, 1893, 1894, 1895 (Kalegorie A und C) 
ann 4. November, die Jahrgänge 1896, 1897, 1898, 1899, 1900, 
1901, 1902 am 5. November dieſes Jachres, um 9 Uhr vormittags, 
N Schützenhaus, Bogulſchütz, zwecks Napportlontrolle 
melden. 

Verloren. BVerrherd Gallus, Wandaſtraße 27, hat ſeine Ver⸗ 
kehrskarte verloren, welche im Polizellommiſſarijat abgegeben 
werden kann. 


Mys“owitz Ba 
Mipglüdter Uebe fall. Auf den Feldern bei Nickiſchſchacht 
wurde die Frau Helene Bialek von einem Wegelagerer ange⸗ 
fallen; fie ergriff jedoch jehert die Flucht, worauf ihr der Mann 
einen Schuß nach andte, der glückliche rweiſe fehl ging. Der be⸗ 
treſſende Täler verſchwand dann, nachdem er einſah, daß für ihn 
feine Möglichleit mehr vorhanden, fein Vorhaben auszuführen. 


Laut Art. 85 und 86 


Rybnil und Amgebung 


Von der Charlottegrube 
Schon einmal haben wir in unſerer Zeitung auf den 
Mißſtand beim Koh lenverkauf auf der „Tharlottegrube“ 
hingewieſen und glaubten, daß dort Remedur geſchaffen 
werde. Der Schreiberſchacht, wo Kohlenbunker eingebaut 


waren und wo der Fuhrmann ſchnell an die Reihe kam iſt 


eingeſtellt worden. Auf „Charlob eſchacht“ find keine Koh⸗ 
| lenbunker. Neben der Staubkohlenhalde im Dorſe wird ein 
Waggon vorgefahren und dann auf die wartenden Wagen 
verladen. Dahinter werden mehrere Waggons mit Staub⸗ 
kohle vorgefahren und ausgeladen. Iſt der eine Wagen 
Kohle auf die Fuhrwerke verladen, dann müſſen die anderen 
warten bis das Gleis leer wird und dann kommt ein zweiter 
Waggon mit Kohle. Um 5 Uhr und auch früher ſchon, ſtehen 
eine lange Reihe von Fuhrleuten und warten auf die Kohle. 
Die Wage aber wird erſt um ſieben Uhr morgens geöffnet 
und um 4 Uhr nachmittags ge*loffen, ſo daß bei dieſer 
Mißwirt'ckaf eine große Anzahl Fuhrwerke mit leerem 
Wagen nach Hauſe fahren müſſen, nachdem ſie dort den 
anzen Tag vergebens auf Kahle gewartet haben. Als 
Hohn muß man das weitere betrachten, daß man Werbe⸗ 
' agenten auf alle Straßen hinausſchickl. um die Fuhrwerke 
nach der „Charlottegrube“ zu lenken. Selbſt find ſolche 
Merheggenten nach der -...ıborerieite hingusgefahren, um 
dort die Fuhrwerke nach der Charlotſegrube“ zum Eintr 
von Kol en zu werben. Die Grenze wird aber für den Ve. 
kehr erſt ſieben Uhr morgens geöffnet und um fünf Uhr nach⸗ 
mittags geſchloſſen. Einige wagten ſich nach der „Char: 
lottegrube“, um Kohle zu fahren, aber zu ihrem großen 
Erſtaunen mußten ſie die Wahrnehmung machen, daß, ob⸗ 
wohl fie dort den ganzen Tag geſtanden haben. dennoch mit 
leerem Wagen umkehren mußten. An der Grube gibt es 
keine Wartebu e, wo ſich die wartenden Fuhrwerksleute 
beim Regenwetter oder großer Kälte aufhalten könnten. 
Man will recht viel Kohle verkaufen. aber für eine Einrich⸗ 
Bei zur raſchen Abwickelung des Abſatzes wird gar nicht 
geſorgt. ; 
den 2ofnverkandlungen klagen die Herren Direforen .d 


Generaldirektoren über ſchlechten Kohlenabſatz und zwar zu 
Anrecht, denn man könnte viel mehr Kohle verkaufen wenn 
man nur dafür ſorgen wollte. Nach dem Ausland gibt nan 
Kohle für belliges Geld ab und an deſſen Stelle ſchraubt 
man die Koßlenpreiſe im Inlande doppelt jo hoch und dabei 
müſſen die Leute ſtundenlang und ſogar tagelang auf Kohle 
warten, wie das auf der „Charlottegrube“ der Fall iſt. 
Wenn man die deutſchgeſinnten Leute entlaſſen will, dann 
it man ſehr ſchnell dabei, da helfen ſogar die Herren Bes 
triebsräte wie Kocyan und Wloczek dabei aber um auf der 
Zeche den Kohlenverkauf zu regeln denk bein Menſch daran. 
Man betreibt mehr Politik als Korlenwirtſchaft. Man will 
die deutſchen Beamten reſtſos verſchwinden laſſen, um dann 
erſt recht eine „polniſche Wirtihafi“ betreiben zu können. 


= und Umgebung 


Ein neugeborenes Kind ausgeſetzt. Auf dem Pleſſer Hed⸗ 
wigefriedhof wurde ein neugeborenes Kind aufgefunden und 
dem Walſenhauſe zugeführt. Nach der Mutter ſind die Ermit⸗ 
telungen aufgenommen worden. 


And ſolche Zuſtände findet man in Ordnung. Bei 


| 


ſchen Syſtems geſchichtlich unvermeidlich. Unter den 


E r . TE RETTEN 


Fubiläum der Dftober-Revolufion 


Ryfow über „Sowjetdemokratie“. — Nebeneinander von Kapitalismus und Sozialismus. — Wiederaufbaubilanz. 


Auf der Feſtſitzung des Zentralexekutivkomitees ſchilderte Ry⸗ 


kow in einer zweiſtündigen Rebe die äußere und innere Lage der, 


Sowjetunion und verlas das Manifeſt, das immer neuem Bei⸗ 
fall in dem dichtgefüllten Saale des Tauriſchen Palais auslöſte. 
Rykow führte u. a. aus: Die Oktoberrevolution bedeutet den Be⸗ 
ginn einer neuen Aera der Menſchheitsgeſchichte. Noch nie da⸗ 
geweſene Zuſammenſtöße mit den Klaſſen, deren Tragweite weder 
Raum nach Zeit begrenzt, zeichnen ſich in der Oktoberrevolution 
alb. Das zehnjährige Beſtehen der Sowjetunion trotz der uner⸗ 
hört schwierigen Verhällniſſe, trotz der inneren techniſchen und 
kulturellen Rüdftändigfeit, trotz der Einkreiſung durch das feind⸗ 
liche Ausland bekräftigt der gangen Welt gegenüber die Reife 
der proletariſchen Revolution. Der ausſchlaggebende qualitative 
Unterichieb der Sowjetdemokratie und der bürgerlichen Demekratie 
beſteht in der unmittelbaren führenden Beteiligung der werktäti⸗ 
gen Maſſen im ganzen Staat und in der Wirtſchaftsverwaltung 
durch das Syſtem der Sowjets, die gegenwärtig 1% Millionen 
Mitglieder aufweiſen, wenn man die Genoſſenſchaften, Gewerk⸗ 
ſchaften ſowie verſchiedene andere Körperſchaften — wie z. B. die 
Vollksbeiſitzer in den Gerichten, deren Zahl mehr als 2000 be⸗ 
trägt, einrechnet. Die Sowjetunion iſt das ſozialiſtiſche Vater⸗ 
land der Arbeiterklaſſe der geſamten Welt, ein treuer Verbündeter 
aller unterdrückten Völker, die um ihre Befreiung kämpfen. 
Wie nach nie iſt in der gegenwärtigen Epoche das National⸗ 
intereſſe der Arbeiterklaſſe aufs engſte mit den Intereſſen des in⸗ 
ternationalen Kampfes der geſamten Arbeiterſchaft verflochten. 
Eine der haupiſächlichſten Vorausſetzungen für die Feſtigung der 
internationalen proletariſchen Revolution iſt die Bekämpfung der 
Gefahr eines Krieges gegen die Sowjetunion und die Sicherung 
der Möglichkeit der friedlichen Entwicklung der Sowjetunion. 
Die zehn Jahre nach der Oktoberrevolution zeichnen ſich durch 
einen natürlichen Antagonismus, durch die kapitaliſtiſche Ein⸗ 
kreiſung des erſten proletariſchen Staates in verſchiedenen For⸗ 
men, wie offene Intervention, Blockade, geheime diplomatiſche 
Intrigen, Vorbereitung eines neuen Krieges aus. Um ſich die 
Möglichkeit eines friedlichen Aufbaus zu ſichern, ſchlug die Sowjet⸗ 
union in Genua und Haag den imperialiſtiſchen Staaten vor, ſie 
wolle ſich ſozuſagen auslöſen. In der Hoffnung auf eine innere 
Kriſe der Sowjetmacht wollten die imperialiſtiſchen Länder das 
Weſen des Sowjetſtaates ſelbſt vernichten. Heute find wir er- 
Markt und beabſichtigen nicht mehr, das zu zahlen, was wir in 
Genua und Haag anboten. Je ſtärker wir werden, je weniger 
wir von den kapitaliſtiſchen Ländern abhängig ſind, um ſo weniger 
werden wir ihnen zahlen. Die Hauptaufgabe der Sowjetrepublik 
in den letzten Jahren und auch heute iſt die Sicherung der 
Möglichkeit eines friedlichen Aufbaus. Zum Anterſchied von 
den bürgerlichen Staaten ſtrebt die Sowjetunion keine Erweite⸗ 
rung ihres Gebietes auf Koſten anderer Völker an. Sie ist in 
keinem Maße an einem Kriege intereſſiert und daher bilden 
Friede und Entwicklung der Wirtſchaftsbeziehungen in der Welt⸗ 
wirtſchaft die Grundlage der äußeren Politik der Sowjetunion. 
Eine ſechsjährige Ruhepauſe macht trotz der großen äußeren und 
inneren Hinderniſſe die Sowjetunion zu einem hervorragenden 
Faktor in der Weltpolitik. Sie wurde weltpolitiſch vom Objekt 
zum Subjekt. Die innere ſowie die internationale Erſtarkung 
des Kapitalismus führte zu neuer aktiver Feindſeligkeit gegen die 
Sowjetunion. Das gegenwärtige internationale Kräfteverhältnis 
macht ein Nebeneinanderbeſtehen des ſozialiſtiſchen und kapitaliſti⸗ 
ngun⸗ 


neten Kampfes gegen die Sowjetunion unternehmen. Bedeutende 
Ausſichten für einen erfolgreichen Ausgang des Kampfes der 
Sowjetunion um eine friedliche Ruhepaufe beſtehen inſofern, als 
nicht alle kapitaliſtiſchen Länder aus einem Kriege mit der 
Sowjetunion Nutzen ziehen würden. Mehrere von ihnen würden 
vielmehr im Falle einer bürgerlichen Reſtauration verlieren. 
Ein Krieg gegen die Sowjetunion würde zudem den Kapitalismus 
ſellſt gefährden, da der Beginn der ſozialiſtiſchen Revolution da⸗ 
durch in anderen Ländern beſchleunigt werden könne. Die Inter⸗ 
eſſen mehrerer Länder führen dieſe vielmehr auf den Weg des 
Ausbaues der wirtchaftlichen Verbindung mit der Scwjetunion 
als den einzigen Weg, der fie vor einer Verſchärfung bezw. 
Wiederholung wirtſchaftlicher und politiſcher Kriſen ſichern kann. 
Wenn es heute auch nicht möglich iſt, den Zeitpunkt des Ueber⸗ 
falls auf die Sowjetunion vorauszuſehen, ſo kann man doch als 
feſtgeſtellt gelten laſſen, daß die Vorbereitung eines ſolchen 
Ueberfalls im Gange iſt. Die letzten Monate können als der 
Beginn einer Zeit der Tendenz des Abbruchs der politiſchen Be⸗ 
"ehungen zur Sowjetunion betrachtet werden; dieſer Abbruch 


dDirkt in gewiſſem Umfange auch auf die Wirſſchaftsbeziehungen 


zurück. Der auswärtige Handel der Sowjetunion zeigt keine ge⸗ 
mügende Entwicklung. Die Komplizierung der internationalen 
Lage macht die Arbeit auf dem Gebiet des auswärtigen Handels 
noch ſchwieriger und verantwortlicher, während zugleich die In⸗ 
duſtriealiſierung der Sowjetunion einen größtmöglichen Aus bau 
der Beziehungen zum Auslande erfordert. Die Sowjetwiyſchaft 
hat dank ihrer Organiſierung der geſellſchaftlichen Arbeit den 
Vorkriegsſtand überſchritten und im allgemeinen das Tempo des 
Wiederaufbaues der kapitaliſtiſchen Länder überholt. Der Index 
des Reallohnes iſt im Jahre 1927 in der Sowjetunion um 8, in 
England um 4, in den Vereinigten Staaten um 3,4 Punkte ge 
ſtiegen. Der relative Anteil der Arbeiterſchaft an dem National⸗ 
einkemmen betrug 29,4 Prozent gegen 24 Prozent im Jahre 1925 
bei gleichzeitigem Sinten dieſes Anteils in den kapllaliſtiſchen 
Ländern. Die Sowjetregierung hat ihre poſitive Wirtſchafts⸗ 
arbeit nicht auf der Grundlage der Vorkriegswirtſchaft begonnen, 
ſondern ein zerrüttetes, induſtriell zuückgabliebenes Land über⸗ 
nommen, welches im Kriege die ehemaligen Wirtſchaftsverbin⸗ 
dungen verlor und außerdem den Umbau in ſozialwirtſchaftlicher 
Hinſicht durchmachte. Der ſechsjährige Krieg von 1914 bis 1920 
koſtete der Volkswirtſchaft nach einer noch zu ergänzenden Be⸗ 
rechnung 90 Milliarden Goldrubel. Hiervon entfallen über 50 
Milliarden auf den Bürgerkrieg, die Blockade und die Interventio⸗ 
nen. Der Wiederaufbau vollzog ſich ohne jede Hilfe von außen, 
die vor dem Kriege durch Inveſtierungen ausländiſchen Kapitals 
im Betrage von Hunderten von Millionen zum Ausdruck kam. 

Die Bilanz des Wiederaufbaus lautet: Die Landwirtſchaft. 
die im Jahre 1922 faſt um die Hälfte zurückgegangen war, hat 
heute ihr Vorkriegsniveau wieder erreicht. Die Induſtrie, die ſich 
in den Jahren des Verfalls um das Fünfeinhalbfache verkleinerte, 
iſt heute weit über ihren Vorkriegszuſtand hinaus. Die Aufgabe 
iſt heute nicht mehr det Wiederaufbau, ſondern der Umbau der 
ganzen Volkswirtſchaft auf einer höheren techniſchen Grundlage. 
Ein Haupthindernis beſteht heute in dem Mißverhältnis zwiſchen 
Induſtrie und Landwirtſchaft; für letztere reicht die vom Zaris⸗ 
nus überkommene Induſtriebaſis nicht aus. Nur die Induſtrieali⸗ 
ſierung wird die Sowjetunion vor der Gefahr ſchützen, ein An⸗ 
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hängfel der kapitaliſtiſchen Weltwirtſchaft zu werden. Anrichtig 
iſt die Meinung, Mittel zur Induſtrialiſierung durch einen ver⸗ 
ſtärkten Druck auf die privatkapitaliſtiſchen Elemente in der 
Wiriſchaft der Sowjetunion herbeizuführen, da ihre Wirlſchafts⸗ 
kraft zu unbedeutend iſt, um zur Induſtriealiſierung erheblich bei⸗ 
zutragen. Die Sowjetregierung führt unverändert eine Politik 
des Kampfes gegen die Reſte der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
formen; fie führt dieſen Kampf jedoch wicht auf dem Wege 
adminiſtrativer Veränderung, ſondern auf dem zkonomiſcher 
Ueberwindung. Ein Druck auf die Landwirtſchaft zwecks Herbei⸗ 
ſchaffung der erforderlichen Induſtriealiſierungsmittel würde die 
Kaufkraft der Bauern vermindern und damit der gangen Volks- 
wirtſchaft ſchaden. Die Mittel zur Induſtriealiſierung werden 
vielmehr ſo beſchafft werden, daß nicht die Entwicklung aller 
Zweige der Sowjetwirtſchaft verlangſamt wird. Im Gegenteil, 
fie ſollen gefördert werden. Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 
die von der Uebervölkerung des Dorfes herrührt, wird um fo er⸗ 
folgreicher fein, je meh: die Landwirlſchaft induſtriealiſiert wird. 
Ein relativer Ueberfluß an Arbeitskraft macht es ſchon fetzt 
möglich, die Arbeitszeit zu kürzen und die Arbeitsſchichten zu 
vermehren. Eine der größten Errungenſchaften des erſten Jahr⸗ 
zehntes der Sowjetunion beſteht in der Möglichkeit, auf der 


Der Mann, der Petljura erſchoß 


Nahe für Pogrome. 


Paris, Oktober 1927. 

Dienstag begann vor dem Pariſer Schwurgericht eine ſen⸗ 
ſationelle Verhandlung. Der Angeklagte Samuel Schwarz⸗ 
ba rd, ein kleiner jüdiſcher Uhrmacher, tötete am 3. Mai 1926 
in Paris Simon Petljura, den ehemaligen Diktator und Re⸗ 
gierungschef der Ukraine. Er wird nun feine Tat vor den Ge 
ſchworenen zu verantworten haben. ? 

Dieſer Tage wurde das Gutachten veröffentlicht, das drei 
Profeſſoren der gerichtlichen Medizin über den Geiſteszuſtand 
des Angeklagten abgaben. Die Sachverſtändigen ſtellen einſtim⸗ 
mig feſt, das Schwarzbard „ein Träumer, ein aufrichtiger und 
edler Idealiſt“ iſt. Er verbrachte feine Jugend in Frankreich. 
Beim Ausbruch des Krieges trat er freiwillig in die frangöſiſche 
Armee ein, wurde ſchwer verwundet, erhielt mehrere Auszeichnun⸗ 
gen und nach der Beendigung des Krieges das fransöſiſche 
Bürgerrecht. Im Jahre 1919 fuhr er in die Ukraine, um ſeine 
alte Mutter zu beſuchen, dann kehrte er nach Frankreich zurück. 
Er hatte im Stadtviertel Menilmentant — ein kleines Uhrmacher⸗ 
geſchäft, wo er fleißig arbeitete. Wegen feiner Beſcheidenheit und 
Hilffsbereitſchaft erfreute ſich allgemeiner Belieblheit; mehr al. 
1500 Bewohner des Viertels richteten an den Gerichtshof eine 
Petition, in der fie Schwarzbard ein glänzendes Leumunds⸗ 
zeugnis ausſtellten. 

Nach dem Zuſammenbruch der weſtukrainiſchen Diktatur lebte 
Petliura noch eine Zeitlang in Warſchau, wo er im Solde der 
polniſchen Regierung erfolgloſe Verſchwörungen gegen Scowjet⸗ 
rußland anzettelte. Als dieſe Geldquelle verſiegte, übersiedelte 
er nach Paris. Als er am B. Mai 1926 über die Rue Racine 
ging, ſtellte ihn ein einfach gekleideter Mann: 8 

„Herr 1 5 

Zwei Schüſſe fielen und Petlſura, tödlich getroffen, ſtürzte 
zuſammen. Der Täter übergab den Revolver den herbeigeeilten 
Polizeiagenten mit den Worten: 

„Mein Name iſt Samuel 
Mann getötet. Verhaften Sie mich.“ 


* * * 


Wie dieſer friedfertige Menſch, dieſer „Träumer“ daßu ge⸗ 
langen konnte, die todbringende Waffe in die Hand zu nehmen, 
darüber verſucht ein Buch Erklärung zu geben, das die authen⸗ 
tiſche Beſchreibung aller Pogrome enthält, die in den Jahren 
1919/20, während der Diktatur Petljuras in der Weſtukraine von 
der ukrainiſchen Armee verübt worden find. Der Verfaſſer iſt 
Bernard Lecache, ein in Frankreich lebender jüdiſcher Jour⸗ 
nalift, der Titel feines Buches lautet: „Im Lande der Pogrome. 
Wenn ſtirbt... (Au pays des pogromes. Quand 
Israel meurt.....) Die franmzöſiſche Liga der Menſchenrechte 
veröffentlicht gleichzeitig eine Sonderſchrift, die außer einer gro⸗ 
ßen Anzahl von Dokumenten auch das Manifeſt enthält, in dem 
die führenden Geiſter Frankreichs, mit Anatole France an der 
Spitze, im Jahre 1920 gegen die unaufhörlichen Prgrome in der 
Ukraine protejtiert haben. Lecache ſammelte feine Daten an Ort 
und Stelle, außerdem benutzte er die Archive der Sowjetbehörden, 
die nach Wiedereroberung der Ukraine eine genaue Anterſuchung 
durchführten. In dieſen Archiven befinden ſich mehr als fünfzig⸗ 
tauſend Akten, die ſich auf die Pogrome in der Ukraine beziehen. 

In den Sturmjahren 1918 bis 1920 kämpften auf ukrainiſchem 
Boden, um das Land den Bolſchewiki zu entreißen, zariſtiſche 
Generäle, vor allem Denikin, Polen, ukrainiſche Nationaltruppen, 
weiter irreguläre Truppen, die aber meiſtens die Geſchäfte der 
augenblicklichen Machthaber des Landes beikrgten. Gelang es 
ihnen, die Bolſchewiki zu verdrängen, dann ging der Kampf aller 
gegen alle los, kamen aber die Ruſſen zurück, ſo operierten ſie oft 
zuſammen. Nur in einer Hinſicht waren fie immer folgerichtig: 
ob vereint, ob getrennt, veranſtalteten ſie unausgeſetzt Judenpo⸗ 
grome. Auf dieſem Landſtrich wurden Städte und Dörfer mehr⸗ 
mals erobert und aufgegeben, Kiew zum Beiſpiel ſiebzehn⸗ 
mal. Jedes dieſes Ereigniſſe gab zu einem Pogrom Anlaß. Die 
wenigen Minuten, die der Räumung eines Ortes vorausgingen, 
wurden gewöhnlich zu einem kleinen Pogrom benützt. Die Bol⸗ 
ſchewiki haben keine Pogrome gemacht, vielmehr verhinderte oft⸗ 
mals ihr rechtzeitiges Eintreffen die Niedermetzelung der Juden. 
Merbwürdigerweiſe aber haben fie einige berüchtigte Poagꝛom⸗ 
führer amneſtiert, die ſich ſpätet in den Dienſt der Dcheka 
ſbellten. 

Das Buch von er und die von der Liga der Menſchen⸗ 
rechte veröffentlichte mente ſind eine Lektüre, die an die 
Nerven des Leſers die furchtbarſten Anforderungen ſtellt. In den 
Jahren 1919 und 1920 wurden in der Ukraine 1282 Pogrome ge⸗ 
zählt, 211 durch reguläre Truppen, 989 durch die Banden, die aber 
meiſtens für Rechnung der ukrainiſchen Nationalregierung arbei- 
teten, der Reſt durch Denikin und die Polen. Alle Spielarten 
des Mordes marſchieren vor unſeren Augen in ſchier unüberſeh⸗ 
barer Mannigfaltigkeit auf: Niedermachung mit Gewehren, 
Maſchinengewehren und, wo man unnützen Lärm vermeiden 
wollte wie in Proskurow, mit blankem Säbel; Erhängen, Er⸗ 
würgen mit Händen uſw. Eine Spielart, die hoch in Mode ſtand, 
war das „Braten der Juden in ihrem eigenen Saft“; man hat 
fie in ihre Häuſer oder in ihre Synagogen eingeſperrt, dieſe an⸗ 
gezündet, aft mit Petroleum begoſſen, und sorgfältig aufgepaßt, 


Schwarzbard. Ich habe dieſen 


noch ſtarl kulturell und wirtſchaftlich zurückgeblieben. Die weiteſt⸗ 
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Grundlage einer Nationaliſtierung der Induftrie zum Sieben⸗ 
ſtundentage überzugehen, der zum Anterſchiede von den kapitali⸗ 
ſtiſchen Ländern nicht zur Ausbeutung, ſondern ausſchließlich zur 
Hebung des Wohlſtandes der Arbeiterſchaft eingeführt wind. Aber 
die erſten Aufgaben der Oktoberrevolution ſind noch nicht reſilos 
erfüllt. Noch nicht alle U derßleibſel der Vergangenheit ſind bes 
ſeiligt: Die rechtliche Gleichheit und die Freiheit der Völker der 
Sowjetunion find verwirklicht, einige Nationalitäten find jedoch 


* 


gehende Gleichſtellung der Frau iſt in der Sowjetunion verwirk⸗ 
licht, aber der Alltag kennt noch viele Elemente der Unter 
Soüdung der Frau. Die Revolution hat alle Vorrechte des alten 
Beamtentums vernichtet, aber die neue Verwaltung weiſt noch 
viele alte Gepflogenheiten auf. Die Religion genießt keine 
staatliche Unterstüzung, aber ein gewiſſer Teil der Bevölkerung 
ſteht noch unter ihrem Einfluß. 

Das vergangene Jahrzehnt war das Heldenzeitalter der Re⸗ 
rolution, deren Hauptergebnis die Feſtigung der wirtſchaftlichen 
und politiſchen Macht der Sowjetunion als eines ſozialiſtiſchen 
Staates iſt. Im zweiten Jahrzehnt wird die Sowjetunion ger 
ſtützt auf die Errungenſchaften vergangener Jahre nech viel 
ſchwierigere Aufgaben des wirtschaftlichen und kulturellen Aufe | 
bames zu löſen haben, um das Endziel der Oftobervevokution, FA 
nämlich die Organiſierung einer neuen ſozialiſtiſchen Geſellſchaft | 
zu erreichen. 

Das Zentralexekutivtomitee beſchloß einſtimmig, von einer 
Debatte über die Rede Rykows Abſtand zu nehmen. 
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daß niemand entkomme. Auch die Methoden des Bademeiſters 
Horthy wurden eifrig angewendet: man hat die Juden „ſchwim⸗ 
men und trinken laſſen“, gewöhnlich mit einem Stein um den 
Hals. Frauen wurden wahllos, ohne Nüchſicht auf Alter und 
Geſundheitszuſtand, vergewaltigt und dann ermordet. Schwan⸗ 
geren Frauen ſchlitzte man die Bäuche auf, Säuglinge wurden 
mit Stiefeln zerſtampft, mit Bajonetten an die Wand genagelt 
oder aus den Fenſtern höher gelegener Stockwerke auf die Straßen 
geſchleudert. Bilder des finſterſten Mittelalters tauchen auf: die 
furchtbarſten Arten körperlicher und ſeeliſcher Tortur wurden ans 
gewendet, Kaſtrieren der Männer, Ausſtechen der Augen, Aus⸗ 
ſchneiden der Zungen; man zwang junge Männer, den Leichnam ä 
ihrer Mütter zu vergewaltigen, Mädchan vor dem Leichnam 
ihrer Väter oder Brüder zu tanzen. Die gräßlichſte Leiſtung dies 
fer Helden war der berüchtigte „Sabbat von Proskurow“ am 15. 
Februar 1919, wo mehr als fünfzehnhundert Juden in einigen 
Stunden ums Leben kamen. 

Ueber die Anzahl der Opfer gibt es verſchiedene Schätzungen, 
die zwiſchen vierzigtauſend und hundertbreißigtauſend ſchwanken. 
Die Organiſatoren der Pogrome begründeten ihre Mordtaten 
ſtändig damit, daß die Juden die „Agenten der Volſchewiki“ 
seien. Die große Majorität der jüdiſchen Bevölkerung war aber 
überhaupt micht bolſchewikiſch geſinnt, die reichen Leute und be⸗ 
ſonders die Händler waren ſogar Feinde der Kommuniſten. Als 
in Proskurow die jüdiſchen Bürger beweiſen wollten, daß fie mie 8 
mals Beziehungen zu den Bolſchewiki Hatten, erflärte der Het⸗ 
man Semeſſenko. daß es ihn gar nichts angehe, ob ſie Bolſche⸗ 
wiki feien oder nicht, er habe den Befehl, die Juden zu töten. 
Die chriſtliche Bevölkerung, obzwar fie dazu direkt aufgefordert 
wurde, nahm nur ſelten an den Pogromen teil; dieſe waren ins⸗ 
ageſamt das Werk der zügelloſen Soldateska. * 

War Petljura für dieſe Greueltaten verantwortlich? Er war 
der Oberkommandant der Nationalarmee, Chef der Regierung. 
Wenn feine Soldaten zum Pogrom ausgogen, riefen fie immer? 
„Hoch Batko (Väterchen) Petljura!“ Winitſchenko, der berühmte 
ukrainiſche Dichter, der erſte Präſident der Regierung, erklärte bes 
reits im Jahre 1920 in einem Buche, daß Petljura der oberſte 
Pogromtſchik war. In der Regierung Peiljuras jagen anfänglich 
21. Juden als Vertreter der jüdiſchen Minorität. Sie haben 
ſich zuerſt feig benommen, endlich mußten ſie aber demiſſionieren, 
als Betljura ſich weigerte, gegen die Pogrome aufzutreten. Ebenſo 
ſchroff wies diefer die Intervention des Vertreters des dänischen 
roten Kreuzes zurück. Semmeſſenko, der Held des Pograms von 
Proskurow, wurde nach einigen Tagen von Petljura befördert; er 
amneſtierte auch einige Truppenführer, die wegen Organiſierung 
von Pogromen verhaftet wurden. Einer Deputation die ſich 
wegen der Pogrome beſchwerte und die Beſtrafung der 1 
forderte, gab Petljura folgende Antwort: f 
„Dieſe Leute find doch der Stolz der ukvainiſchen National- 
armee!“ n 
Als im Jahre 1920 die Delegation der engliſchen Labour. 
Party von Horthy die Beſtrafung der Bluthunde Hejjas, Pronag 
und Oſtenburg verlangte, antwortete er auf ähnliche Weile: „Das 
find doch meine beſten Offiziere!“ 

Pebljura fertigte endlich die Deputation mit der brüsken Bes 
merkung ab: „Bringen Sie mich nicht in Konflikt mit meiner 
Armee!“ Und einem ausländiſchen Journaliſten erklärte er ſpä⸗ 
ter: „Die Pogrome ſind zur Aufrechterhaltung der Diſziplin in 
der Armee unbedingt notwendig.“ 2 

Samuel Schwarzbard war Augenzeuge dieſer Pogrome und 
wußte, daß Peiljura dafür in erſter Reihe verantwortlich war. 
Durch einen Zufall erfuhr er im Jahre 1928, daß Petljura nach 
Paris gekommen ſei und dort lebte. Er machte ausfindig, wo 
er wohnte und in welchem Gaſthaus er ſpeiſte. Als Peiljura am 
25. Mai in dieſes Reſtaurant ging, ſtellte ihn Schwarzbard. 

And nun ſteht der kleine jüdiſche Uhrmacher vor den Bariier 
nn als der Rächer eines Teiles des großen jüdiſchen 

eides. a: 


Das Verbrechen der ſchönen Santinn 
Die drei Werbungen. — Der irrſinnige Mörder, 


Der reihe Francesco Caliandro hatte drei Tage lang ge⸗ 
feiert, als er die ſchöne Santina d Urſo endlich zur Frau erhielt. 
Zweimal hatte Franco um ihre Hand angehalten, und zweimal 
war er abgewieſen worden. Es ging das Gerede, die Santingn 
hielte ihrem Vetter Giovanni d'Urſo die Treue, der vor zwölf 
Monaten nah Südamerika ausgewandert war, um dort jen: 2 N 
tümer zu erwerben, die ihm daheim nicht auf leichte Weſſe in 
den Schoß fallen wollten. Seit über einem halben Jahre war: 
keine Nachricht mehr von ihm gelemmen, und vielleicht aus die⸗ 
ſem Grunde hatte Santina die dritte Werbung angenommen. 

Niemand hätte behaupten können, fo ſchreibt die „Nachtaus⸗ 
gabe“, daß die Ehe unglücklich ſei, wenngleich freilich Caliandro 
ſtets der gebende, Santina der nehmende Teil blieb. — Bis eines 
ſchönen Tages plötzlich Giovanni d'Utſo, der Vetter aus Amerika, 
auftauchte. Drüben hatte es ihm wenig gefallen. Die ganze Ges 
gend wußte bald Veſcheid wie es um die beiden, die ſich nicht 
den geringsten Zwang auferlegten, ſtand. Und die Arbeit Fran ⸗ 
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cos, die in den letzten Wochen einen ungeahnten Auſſchwung 
genommen hatte, gab ihnen zu ungeſtörtem Beiſammenſein reich⸗ 
lich Gelegenheit. Da Caliandro fait ſtets auf Reifen ſein mußte, 
hatte er den Vetter, dem er auf Zureden Santinas blind ver⸗ 
twute, zum Lagerverwalter ernannt. War es ein Wunder, daß 
der Herr Verwalter ſich häufig bei der Frau des Beſitzers zur Be⸗ 
richterſtattung einfand, daß dieſe wiederum ihn täglich auſſuchte, 
ſicch nach dem Stande der Geſchäfte zu erkundigen? 
Da aber die lieben Mitmenſchen durchaus nicht blind waren, 
fehlte es bald weder an verhüllten noch an offenen Andeutungen 
und ſelbſt Drohungen. And ſo beſchloſſen denn die beiden kal⸗ 
ten Blutes, den unbequemen Mann einfach aus dem Wege zu 
räumen, bevor ihm etwas zu Ohren kam. Zu dieſem Zwecke be⸗ 
ſchafften fie ſich eine Portion Rattengift, die geeignet fein mußte, 
ein ganzes Rudel der Nagetiere in ein beſſeres Jenſeits zu be⸗ 
fördern. Als Franco am nächſten Tage nach Haufe kam, wurde 
ihm unter anderem der geliebte Rifotto vorgeſetzt. Scharf mit 
Peperoni gewürzt, um den Geſchmack des Giftes zu verbergen. 
Da er ſpät angekommen war, fiel es nicht auf, daß weder 
Santina nech Giovanni mithielten. Sie hätten bereits gegeſſen, 
erzählten ſie, tranken nur zur Geſellſchaft ein Glas Wein mit. 
So ſchmauſte und trank Francesco vergnügt, wie eben ein 
ſtarker Mann zu eſſen und zu trinken pflegt, wenn er halb ver 
hungert iſt, ſcherzte und lachte mit den beiden und begab ſich dann 
g sr Ruhe, die für ihn die ewige bedeuten ſollte. Wer aber be⸗ 
eibt das Entſetzen des verbrecheriſchen Paares, als es am 

nächſten Morgen die Stimme des Totgeglaubten heiter und luſtig 
durch das Haus ſchallen hörte! 
Sie fluchten dem Apotheken, der fie ſicherlich betrogen haben 
mußte, wurden in ihrem Vorhaben aber nicht einen Augen⸗ 
blick wankend. War es mit Gift nicht gegangen, mußte der Zweck 
eben auf andere Weiſe erreicht werden. Unter dem zahlreichen 
Geſinde Caliandros befand ſich ein wenig intelligenter Junge von 
veungehn Jahren, der Nachtwächter des großen Lagerplatzes, auf 
dem ſtets Holz im Werte von Hunderttaufenden von Liren aufge⸗ 
ſtapelt war. Dieſen Menſchen nun nahm ſich Santina vor. Ein 
Blick nur, ein flüchtiger Kuß, und das Verſprechen, nach der Tat 
ein werden zu wollen, machten ihn zum willenloſen Werkzeug 
der beiden, die ihn nun in ihren teufliſchen Plan einweihten. Und 
da die Möglichkeit beſtand, daß jemand den vertrauensvollen 
Ehemann über die Beziehungen Santinas und Giovannis vor⸗ 
geitig aufkläre, ſollte Carlo Eiappa unverzüglich handeln. 


Am nächſten Morgen ſchon meldete der Junge, in der Nacht 
item Diebe dem Lagerplatz einen Beſuch abgeſtattet und gerabe 
as beſte Holz weggeſchleppt. Keine Spur wies auf die Täter, 
nirgends fand ſich auch nur der geringſte Anhalt. Als ſich dane 
die nächſte und übernächſte Nacht der Diebſtahl, vergrößert noch, 
wiederholte, wuchs der Ingrimm Francescos maßlos. Er bes 
3 es daher mit Freuden, als ihm Santina vorſchlug, doch 
löſt die Wache zu übernehmen. Ihm, dem erfahrenen Jäger, 
rden die Verbrecher nicht entgehen. 
Die Nacht war bereits vorgeſchritten, als Franco das Gewehr 
rn Schranken nahm und jih mit Carlo auf den Weg machte. 
Sorgfältig ſuchte er das Verſteck auf, nen dem aus er den 
ganzen Platz überblicken konnte, machte es ſich behaglich und war⸗ 
ete. Zum Abendbrot hatten ſie bekonders reichlich dem ſchweren 
„Roten“ aus dem eigenen Weinberge zugesprochen, und da es 
‚Kühl zu werden begann, kam ihm der ſchwere Kognak, den ihm 
intina mitgegeben hatte, eben recht. Furchtbar ſchwer war er, 
eigentümlich bitter ſchmeckte er. Unwiderſtehlich kam es über 
kaum noch konnte er die Augen effen halten. So gab er 
lo das Gewehr, ſchärfte ihm ein, gut auſzupaſſen und genau 
zuhalten. Mochten ſie einen Denkzettel erhalten, dieſe Malan⸗ 
„die ihm ſein Gut zu rauben kamen. f 
Behaglich legte er ſich zurecht, und nach wenigen Minuten 
on ſchnarchte er. Der Mond warf ſein bleiches Licht auf den 
hläjer und auf den Jungen, der ſcheu umherblickte, ſich nach 
ir Weile erhob, die Mündung der Jagdflinte an die Bruſt 
es Herrn ſetzte — abdrückte. Ein Stöhnen nur ſtieß er aus, 
. gurgelndes Röcheln, dann ſtreckte ſich der Körper, blieb 
ng 
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inen Augenblick ſtarrte der Mörder, das rauchende Gewehr 
der Hand, auf das Geſicht des Toten, das hell nem Monde 
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Glänzend ist das Resultat, 

‚ Geldersparnis keine M 
Wer Erdalim Hause hat 

spart schon zeitig in der Frühe." 
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eizbarteit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
über Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
keit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
ochondrie, nervöſen Herz und Magenbeſchwer⸗ 
den, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Gebhard & Co., Danzig Am Le egen Tor 15, 


ri 


aach den vorzüglichen Auleitungen und Herrfichen Muftern dou 


Beyer's Handarbeitsbücher 
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Weipftikerei / Sonnenſpitzen / Runft-Stricken 
Dohlſaum und Keinendurchdruch / Das Flichbuch 
Däkel Arbeiten, 4 Bände / Schiſſchen ⸗Rebeiten 


Buch der Puppenkleidung E 
E3 e 

Ros'ügefiches aber E 
Derzeichuis 0 perſchie dene = 
umſonſi Bäude — 

. 8 

bcrall zu babes 

15 oder vom 

Verlag O⁰ Beyer, Leipzig-T. f 
— — — — 


0% Aci. acat, 3 salic., 04060/, Chinin. 125, ithlum ad 100 Amyl, 


Merker Andi neue Abonnenten für unfere zeug 


ſchienen, ihn drohend anblickten. Und machte kehrt, ſtürzte davon. 
Brüllend, weinend lief er ohne Aufenhalt bis zu der Hütte, in 
der der Karabinieripoſten untergebracht if. Hämmerte mit den 
Fäuſten an der Tür, jammerte ununterbochen, der Tote verfolge 
ihn, bis ſie, die Wahrheit ahnend, in feſtnahmen. Ihn, Giovanni 
und die ſchöne Santina, 


über die das Gericht in den nächſten 
Tagen urteilen wird. x 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 

richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 


beleuchtet war. Sah plötzlich, wie deſſen Augen ſich zu öffnen 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 


13,50: 


55 Zeitanſage, 
Wiptſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 


Wetterbericht, 
13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Freitag, den 21. Ottober 1927: 1616.30: Abt. Schulfunk. — 
16.30—418: Unterhaltungskonzert. — 18: Stunde und Wochenſchau 
des Schleſiſchen Hausfrauenbundes Breslau. — 1919.30: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Abt. Heimatkunde. — 19.30—20: Stunde 
der Deutſchen Reichspoſt. — 20.15: „Annermarie.“ — 22.15: 
Zehn Minuten Esperanto. 


Warſchau — Welle 1111. 
Freitag. 12: Wie vor. 16,40: Vorträge. 17,45: Konzert. 
19,30: Vorträge. 20,15: Symphoniekonzert. 22: Zeitfignat, 
Berichte. 


Rom — Welle 450. 
Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. Anter⸗ 


Zert. 19,10; Vortrag. 19,50: Radiotechniſche Plauderei. 20,15: 
Freitag. 16: Nachmittagskonzert. 16.45: Hausrfauenviertel⸗ 

Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 

17,45: Muſilaliſche Kinderſtunde. 18,15: Wochenbericht für 

20,30: Kleiſt⸗Feier. 

brechung: Eine Komödie. Bücherſchau. Anderes Programm: 


5 Poſen — Welle 280,4. 

Freitag. 12.45: Militärkonzert. 13: Berichte. 17.45: Kon⸗ 

Sympphoniekonzert. 
Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 
ſtunde. 19.30: Schweizerwoche⸗Abend. 21.20: Orcheſter. 
Wien — Welle 517,2 und 577. 

Freitag. 11: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittagskonzert. 
Fremdenverkehr. 18,30: König Dachſtein. 19,30: Kraftfahrweſen. 
i Freitag. 20, 0: 
Wie Montag. 


Mailand — Welle 315,8. 
Freitag. 20,45: Zeitzeichen. Bertarelli, Wiſſenſchaftliche An⸗ 
terhaltung. 21: Verſchiedenartiges Konzert. Unterbrechung: Ste⸗ 
fani⸗Nachrichten. 23: Tanzmuſik. And. Programm: Wie Montag. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An ſämtliche Ortsgruppen! 
Am Sonnabend, den 22. Oktober 1927, abends 7% Uhr, 
pünktlich, findet im Zentralhotel, Katowice, Zimmer 15, 
die Eröffnungsvorleſung des Kurſes „Die Geſchichte der 
Volkswirtſchaft“ ſtatt. Sämtliche Genoſſen, denen daran 
liegt, etwas zu lernen, ſind eingeladen. 


— a 


Kattowitz. Dienstag, den 25. Oktober 1927, abends 
7% Uhr, Lichtbildervortrag „Im Fluge durch die Welt“, 
Vortragender: Genoſſe Birghan. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


Rreusftich, 3 Bände 
Ausfchnitt-Stickerei, 2 Bände 
Stri-Acbeiten, 2 Bände / Rlöppeln, 2 Bände 


unn 


Buntſticherei, 2 Bde. / Dardanger- Stickerei 


Von Rheuma, Gicht 

Kopfſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn: 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europg emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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ſcheinen der Vorſtandsmitglieder notwendig. 


KANOLD 


General-Vertreter Ignacy Spira 


TA“ NAKLAD DR 
KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


Zawodzie. Am Sonntag, den 23. Oktober d. Is. findet 
die Eröffnungsfeier unter Mitwirkung der „Freien Sänger“ 
und der erſte Vortrag um 2% Uhr nachmiltags im Stru⸗ 
zynaſchen Lokale (Cygan) ſtatt, und zwar: „Genoſſenſchafts⸗ 
bewegung und Klaſſenkampf“. Referent: Genoſſe Buch⸗ 
wald. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder der Ge⸗ 
werkſchaften, Partei und ihrer Angehörigen erwünſcht. 

Schmientochlowitz. Am Freitag, den 21. Oktober, finder 
der erſte Vortrag vom Bund für Arbeiterbildung um 7% 
Uhr abends, im Lokal des Herrn Scholtyſſek, Langeſtr. 17, 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitgiteder der Gewerk⸗ 
ſchaflen, Partei und der Kulturverbande wird erwünſcht. 

Friedenshütte. Am Donnerstag, den 20. Oktober 1927, 
abends um 7% Uhr, findet im Poſtrachſchen Lokal der füls 
lige Vortragsabend ſtatt. Referent: Genoſſe Kowol k. 
Thema wird am Vortragsabend bekannt gegeben. 


Beriammiungstalender 


er, (D. M. V.) Am Sonntag, den 23. Oktober 
1927, vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel, Kattowitz. 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Res 
ferat des Kollegen Kandziora über: „Die Verſchmelzung der 
Krankenkaſſen“. 2. Verſchiedenes. Vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder wird beſtimmt erwartet. 
Domb⸗Joſefsdorf. Sonntag, den 23. Oktober, vormits 
tags 9,30 Uhr, findet in Agneshütte (Hosnowski) eine Bars 
teiverſammlung der D. S. A. P. und der freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſtalt. Pflicht eines jeden Genoſſen und Kollegen iſt 
es, zu derſelben recht zahlreich zu erſcheinen. Referent: 
Sejmabgeordneter Gen. Kowoll. 

Bismarckhütte. Donnerstag abends 7,30 Uhr findet 
im Metallarbeiterbüro eine Parteiverſammlung der D. S. 
A. P. ſtatt. Zahlreſches Erſcheinen iſt daher ſehr erwünſcht. 
Referent: Genoſſe Matzke. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Dienstag, den 3. 
Oktober, abends 8 Uhr, findet im Dom Ludowy die fällige 
Mitgliederperſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint Ge⸗ 
noſſe Dr. W olf f. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 
unbedingt erforderlich. 

Königshütte. (Arbeiter⸗Geſang⸗Verein „Vorwärts“ 
Am Freitag, den 21. Oktober 1927, hält obiger Verein im 
Vereinszimmer ſeine Geſangſtunde ab. a 

Königshütte. (Vorſtand der D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 
Wohlfahrt.) Am Sonnabend, den 22. d. Mis, abends 7% 
Uhr, Vorſtandeſitzung im Volkshaus, Vereinszimmer. Me: 
gen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt vollzähliges Er⸗ 

Koſtuchna. (Freie Sänger!) Die Uebungsſtunde am 
Donnerstag fällt aus. Nächſte Probe Sonnabend um 7 Uhr 


Vermiſchte Nachrichten 
Appetitloſigkeit. 

Kurz vor Beginn der Schlacht ſeuerte der Kardinal die päpſt⸗ 
lichen Truppen mit einer ſchönen Rede an. Er verſprach jedem, 
der fallen ſollte, Nachlaß aller Sünden, und um den Heldentod 
noch ſchmackhafter zu machen, ſagte er, die Gefallenen werden ſich 
alle mit den Engeln an eine wohlbeſetzte Tafel ſetzen und ſchmau⸗ 
ſen und trinken. Als die Rede beendet war und der Kardinal 
Anſtalten machte, ſich weit vom Schuß zurückzuziehen, kniete einer 
der näckſtſtehenden Soldaten nieder und bat um pe rſön⸗ 
lichen Segen, den er auch bereitwilligſt erhielt. Als er wieder 
aufgeſtanden war, ſagte er: Ehrwürdiger Vater, warum willſt du 
nicht mitkommen und teilhaben an der Tafel der Engel? Der 
Kardinal antwortete: Ich bin gewohnt, ſpäter zu ſpeiſen. Um 
dieſe Tageszeit habe ich noch keinen Appetit. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttti, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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SAHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, Poselska 22. 


Rechnungen, Quittungen, Briefbogen, Postkarten, Kou- 
verts, KaSsSäablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 
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